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If^enn es nach ihren Wünschen ginge 

Ein Versklavungsplan 
Enteignung der deutschen Industrie — Arbeitsbataillone für den 

Feind — Ausplünderung der Landwirtschaft 
Von unserem rd-Vertreter in Ankara 

V. M. Ankara, 12. Oktober 

Die türkische Presse hat in der letzten 
Zeit immer wieder gegen die gehässigen 
Kreise des demokratischen Lagers Stel* 
lang genommen, die sich mit der Be< 
handlung befaßten, die Deutechland im 
FaJle eines Sieges der Alliierten zuteil 
werden müßte. Sie betont dabei, daß 
man in Amerika und England offenbar 
gar nicht daran denke, daß durch solche 
Haßgesänge im Geiste einee Uber-Ver­
sailles nicht nur das deutsche Volk im­
mer deutlicher vor Augen geführt be­
komme, wofür es in den gegenwärtigen 
Krieg eingetreten sei, sondern auch alle 
diejenigen Völker, die man mit Parolen 
wie der von der Atlantik-Charta von der 
»Selbstlosigkeit« der demokratiechen 
Kriegspolitik überzeugen wolle, unwill­
kürlich zum Aufhorchen gezwungen 
werden. 

Zur Aufklärung, mit welchen absurden 
und haßerfüllten Gedanken man Im alli­
ierten Lager »Deutschland-Pläne« für die 
Nachkriegspolitik schmiedet, veröffent­
licht der Ankaraer »Ulus« einen Artikel 
des Amerikaners Kingebury Smith, der 
der Zeitung zugeleitet wurde. Ee sei 
selbstverständlich, daß nur eine bedin­
gungslose Kapitulation Deutschlands an­
genommen werde. »Nach dieser muß«, so 
schreibt Kingsbury Smith wörtlich, »eine 
kombinierte Militär-Regierung der Alli­
ierten eingesetzt werden, die zunächst 
die restlose Besetzung des Reiches zu 
leiten hat. Sie müsse welter unverzüglich 
die gesamte Verwaltung übernehmen, 
die Entwaffnung der Luft-, See- und 
Landstreltkräfte vollziehen, die Industrie 
in alliierte Hände überführen und die 
gesamte Wirtschaft übernehmen. 

Was die Wehrmacht betrifft,  so 
möchte man sie entwaffnen, aber nicht 
demobilisieren. Die Verbände sollten 
vielmehr waffenlos bestehen bleiben und 
als Arbeitsbataillone in die Länder der 
Alliierten verschickt werden. Die Kriegs­
industrie sei restlos ni enteignen. Die 
Maschln^^n müssen au .aontiert und nach 
den Ländern der Alliierten verbracht 
werden, um die dortige Kriegsindustrie 
zu erweitern. In Deutschland selb#! dürfe 
keine einziae Patrone mehr hergestellt 
werden. Was die Landwlrtsrhnft betrifft,  
so werde es sich nicht vermeiden las­
sen, von selten der Alliierten etwas 
Saatgut zur Verfönung zu stellen, da­
mit die notwendigen Leben«inIttel mög­
lichst bald im Lande selbst nach einem 
Zusammenbruch ausreichend erzeugt 
werden können. Notfalls könnte man 

vorübergehend eine gewisse Einfuhr ins 
Auge fassen, um dadurch dafür zu sor­
gen, daß die Arbeitskraft zur Ableistung 
der Reparationslieferungen nicht zu 
stark infolge Ernährungs>ichwierigkeiten, 
die sich zwangsläufig einstellen müßten, 
absinkt. Sobald jedoch die Landwirt-
echaft wieder in der Lage ist,  Über­
schüsse zu erzeugen, müssei. diese einer 
alliierten Kommission abgeliefert wer­
den, die dann mit diesen Uberschüssen 
einen kontrollierten deutschen Außen­
handel aufbauen kann. 

Um das deutsche Volk überzeugen zu 
können, daß die Alliierten ihm nicht 
feindlich gegenüber stehen, sei eine 
großzügige »Erziehungsarbeit« durchzu­
führen. Die Erziehung der deutschen 
Jugend, des gesamten Kulturlebens, die 
Universitäten müßten von den Alliier­
ten überwacht und geleitet werden. Die 
deutsche Geschichtsschreibung sei zu 
vernichten. Statt Ihrer müsse unter Auf­
sicht der Alliierten eine deutsche und 
•eine Weltgeschichte geschrieben wer­
den, die allein für den Unterricht In den 
Schulen und als Bildungsgrundlage für 
die breite Masse zugelassen werde. 
Wenn das deutsche Volk mit der Zeit 
zeige und Beweise dafür liefere, daß 
d/iese Erziehungsarbeit dei Alliierten 
nicht erfolglos bleibe, dann könne man 
(nach dem amerikanischen Programm 
daran denken, ihm eine kontrollierte 
und beschränkte Teilnahme an einem 
neuen »Völkerbund« zu gestatten. Miin 
müsse aber damit rechnen, daß die ge­
planten Maßnahmen wohl mindestens 
für die Dauer einer Generation, wenn 
nicht mehr entschlossen und ungemil-

sterbelsplel alliierter Friedensgedanken 
selbst ein Urteil zu bilden und verzich­
tet auf eine Kommentieruny. Auch für 
den deutschen Leker bedürften diese 
Veröffentlichungen aus den verantwort­
lichen Kreisen das Weißen Hauses kei­
ner aufklärenden Bemerkung, In der 
türkischen Öffentlichkeit haben diese 
Enthüllungen aus Washington stärkste 
Ablehnung gefunden. Wenn sich die 
amerikanische Propaganda einbildet, 
mit solchen Methoden in der Türkei 
Hindruck zu machen, hat sie sich gründ­
lich getäuscht. Letzten Endes hat das 
türkische Volk vor zwei Jahrzehnten 
gegen dieselben Absichten mit seiner 
ganzen Kraft gegenüber der Entente 
seine Fr.eihelt erkämpft. 

* 

Was hier unser Berichterstatter in 
Ankara über die Beurteilung der ameri­
kanischen Haßpläne in der Türkei sagt, 
hat eine allgemeine Gültigkeit, denn es 
handelt sich nicht nur um das Schick­
sal Deutschlands, das auf dem Spiele 
steht. Es ist ja nur ein Vorwand, wenn 
die Plutokraten und Bolsrhewisten den 
deutschen Geist treffen wollen. In Wirk­
lichkeit geht es ihnen um die Herr­
schaft über Europa, dem sie eine Selbst­
ständigkeit und eigenen Wohlstand 
nicht gönnen. Sie wollen es von sich 
abhängig machen um auf einem wehr­
losen Europa ihre Weltherrschaft auf­
richten zu können. Das zeigt ihre gan7e 
Politik seit Versailles. Daher ihr Haß 
gegen die deutsche Wehrmacht, die ein 
sterker Schutz Europas Ist und die Ge­
währ dafür gibt, daß die HaRplnne zu 
Schanden werden und daß Europa für 

deft durchgeführt werden müßten, bis ' alle Zukunft geaen die Rauhplfine gesi-
man einen solchen Gedanken erwägen 
könne. 

Der Ankaraer »Ulus« stellt es seinen 
Lesern anheim, sich über dieses Mu-

chert wird durch einen Frieden, der je­
dem Volke unseres Kontinents das Le­
bensrecht sichert, auf das es Anspruch 
hat. Pri-

Die iJefährlichen U-Boof-Rudel 
Die Schlacht im Atlantik im Vordergrund der britischen Presse 

tc Madrid, 12. Oktober 
Die letzten Berichte über die Tätigkeit 

der deutschen U-Boote Im Nordatlantik 
haben die britieche Presse veranlaßt, den 
deutschen Informationen über eine Ver­
besserung der U-Boote und ihrer Taktik 

ledigt hielten, wieder in die Wirklich­
keit zurückversetzt. Die britische Öffent­
lichkeit verschließt sich nicht mehr der 
Bedeutung der Versenkungen im Laufe 
der letzten Konvolschlacht Im Nord­
atlantik. Der Eindruck dieser deutschen 

mehr Beachtung zu schenken. Wie der Erfolge Ist umso stärker, als der Konvoi 
Londoner Korrespondent der Madrider i von starken Flotteneinheiten gesichert 
Zeltung »Ariba« raelr*et, haben die Alarm- j wurde, die nicht in der Lage waren, die 
rufe Churchills und Roosevelts, die Uber- i Rudel der deutschen U-Boote wirksam zu 
Optimisten, die die U-Bootgefahr für er- '  bekämpfen. 

Vom Segelflieger zum ruhmreichen Jäger 
Der Heldentod des Oberleutnants Hans Philipps, des unvergeßlichen Luftsiegers 

dnb Berlin, 12. Oktobei 

Den Heldentod starb, wie im OKW-
Bericht gemeldet, Oberstleutnant Hans 
Philipp, Kommodore eines Jagdgeschwa-
dbrs, Ritter des Eisernen Kreuzes mit 
Eichenlaub und Schwertein, der mit 2Ut} 
Luftsiegen zu den erfolgreichsten deut­
schen Jagdfliegern gehörte. 

In dem erst 26Jährigen Oberstleutnant 
Hfins Philipp hat die deutsche Jagdliie 
gcrei eine trotz ihrer Jugend besonders 
hervorragende Persönlichkeit verlöten. 
Als Sohn eines Arztes am 17. März 1917 
in Meißen geboren, trat er 1936 in die 
Luftwaffe ein. Im Kriege machte er sich 
eis kühner und erfolgreicher Jagdflle­
ger bald einen Namen. Als Oberleutnant 
und Staftelkapitan erhielt er am 22. Ok­
tober 194U das Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes. Damals hatte er 20 Luftsiege 
errungen, aber bereits 62 Abschüsse er­
zielt,  als ihm am 24. August 1941 vom 
Führer das Eichenlaub zum Ritterkieu/ 
des Eisernen Kreuzes verliehen wurde. 
Die Siegeskurve des jungen Offiziers 
stieg weiter steil nach oben Er wurde 
Hauptmann und Gruppenkommandeur, 
errang wiederholt drei, vier und fünf 
Luftsiege an einem Tage, Seine großen 
Leistungen fanden die Anerkennung des 
Führers, der ihn nach dem 86. Luftsieg 
durch Verleihung des Eichenlaubes mit 
Schwertern zum Ritterkreuz des Eiser­
nen Kreuzes auszeichnete. 

Hans Philipps große Erfolge beruhten 
ebensosehr auf seinem mit Besonnenheit 
gepaarten Draufgängertum wie auf sei­
nem hohen fliegerischen Können und 
seinem überlegenen taktischen Denken 
und Verständnis. Schon als Schüler war 
er ein begeisterter Segelflieger, der sich 
den A- und B-Schein erworben hatte 
und die Fliegergefolgschaft in seiner Va­
terstadt Meißen führte. Hier entwik-
kelte und pflegte er die Eigenschaften, 
Ole ihn zum erfolgreichen Flieger stem­
pelten. Er kannte kein Rasten, war un­

vergessenen nicht nur der deutschen 
Luftwaffe, sondern auch dieses Krieges. 

etmüdlich im Kampf, der ihm zum Le­
bensinhalt geworden war. 

Am 17. März 1943 schoß er, mittler­
weile zum Major befördert, an der II-
men-See-Front das 203. feindliche Flug­
zeug ab und stand damit an der Spitze 
aller deutschen Jagdflleger. Trotz aller 
Erfolge blieb er immer, seinem schlich­
ten, einfachen Wesen entsprechend, 
von einer gewinnenden Bescheidenheit, 
eine anspruchslose Persönlichkeit, deren 
menschliche Eigenschaften neben den 
soldatischen Tugenden seines Charakters 
standen Offen, heiter und fröhlich, wie 
etwa seine vor ihm dahingegangenen 
Kameraden Werner Müncheberg und 
Hans Joachim Marseille gehört auch gals auf den Azoren in keiner Weise be­
Oberstleutnant Hans Philipp zu den Un- einträchtigen. 

Portugal unter Druck 
Churchill-Erklärung ttber die Azoren 

dnb Berlin, 12. Oktober 
Wie Reuter meldet, gab Churchill am 

Dienstag im Unterhaus bekannt, daß die 
portugiesische Regierunq dem britischen 
Druck um Zubilligung gewisser Erleich­
terungen auf den Azoren für die bri-
tisch-amerikan'schp Schiffahrt im Atlan­
tik nachgegeben habe. 

Churchill behauptete, das Uberein­
kommen würde die Souveränität Portu-

_ 
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•> PK Krie j jüh r r l rh tc r  Hode« (Atl — Sch) 
Neue Stellungen werden vorbereitet 

Noch kämpfen die Truppen an der vordersten Front. Aber schon werden die 
neuen Auffangstellungen von den Pionieren ausgebaut und befestigt. — Hier 

wird gehaltenl 

Was geschah aul dem Balkan? 
Verfahrene Verhältnisse, Feinde der Ordnung, verhinderte Wirren, 

neue Möglichkeiten 

PK Im Südosten, Anfang Oktober Menschen. Im allgemeinen las man frü-
Von einem Bdlkankenner wird erziihlt,  i her von diesen Gegenden in den Zei-

daß er kürzlich aufgefordert wurde, ein ' des Altrp.ichs mehr von Moid, 
Buch über den Donaurauin zu schreiben. 
Darauf gab et zur Antwort, daß er in 
den ersten fünf Wochen seines Aufent­
haltes in diesen Landstrichen den festen 
Plan hatte, ein dickes Werk über Land 
und Leute zu verfassen, weil alles so in­
teressant erschient. Nach einem Jahr 
habe er geglaubt, daß es höchstens zu 
einem schmalen Büchlein über die eine 
oder andere Frage reiche, da eine Ge­
samtdarstellung doch wicht schreibreif 
sei. Und heute, nach 10 Jahten, habe er 
Beklemmungen, wenn er nur einen Zei­
tungsartikel verfasse, weil die Probleme 
im Südosten so m^nnigfaltiq und vielge­
staltig seien, daß man sie schwerlich 
durchschauen und noch schwieriger dar­
stellen könne. 

Mancher unserei Kameraden mag sich 
in den letzten Wochen wie dieser be­
jahrte Gelehrte vorgekomm- n n wenn 
er von der Flut überstürzender Nach­
richten und oft wulerspruchsvoller Mel­
dungen beeindruckt und durcheinander-
gewirlelt wurde. Vielleicht errinnerte 
sich dabei der eine oder andere »alte 
Balkankrieqer an die Frühjahrsgewitter, 
bei denen nicht nur von den kahlen Ber­
gen wilde Gießbäche herunterstürzten, 
sondern sich auch plötzlich Felsklüfte 
öffneten und wie Riesenquellen Wasser 
ausspien. Wo vorher aber ein dünnes 
Rinnsal sich durch ein breites Stein-
und Geröllfeld geschlängelt hatte, wälzte 
sich plötzlich ein schmutziger Strom 
reißenden Wassers, der polternd manns­
hohe Steine mit sich führte. 

Andere wieder mochten an Bergrut­
sche denken, die vor ihren Annen plötz­
lich kunstvoll annelegte Straßen in die 
Tiefe rissen, oder an Erdbrüche im 
Karstgpbiet, wo. von unteri.dischem 
Rollen begieitPt, Kalkhöhlen einstürzten 
und plötzlich Krater in der Land«ichaft 
entstanden, die fruchtbares Land bar­
gen. Zerstörung und Schöpfunq wech­
seln jäh im Südosten. 

P o l i t i s c h e s  D u r c h e i n a n d e r  

Aber noch werhselvoller sind sfldl 'ch 
Drau und Donau die Schicksale der 

Der deutsche Wehrmachtberichi 

Erfolgreiche Gegenangriffe an mehreren Stellen 
örtliche Angriffe des Feindes im Mittelabschnitt der süditalienischen Fronl 

Oberstleutnant Philipp im i^uftkampf gefallen 

dnb Führerhauptouartier,- 12. Oktober 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

Zwischen Asowschen Meer und Sa-
poroshje hat die Wucht der feindlichen 
Angrfffe infolge der am Vortage erlitte­
nen hohen Verluste ^nachgelassen. Die 
Sowjets wurden erneut überall abge­
wiesen. 

Auch an den übrigen Abschnitten der 
Ostfront, vor allem am mittleren Dn|epr, 
an der Prlpjet-Mündung, im Raum süd­
lich Gomel und südwestlich Welikije 
Luki scheiterten feindliche Angriffe. Im 
Verlauf der harten Kämpfe traten unsere 
Truppen an mehreren Stellen, von dei 
Luftwaffe nachhaltig unterstützt, zu er­
folgreichen Gegenangriffen an. 

In den Kämpfen der letzten Wochen 
hat sich nördlich des Aaowschen Mee­
res die mitteldeutsche 13. Panzerdivision 
unter Führung des Oberst Hauser beson­
ders ausgezeichnet. 

An der süu lienischen Front führte 
der Feind nur im Mittelabschnitt einige 
örtliche Anoriffe Em vorübv lehender 
Einbruch wurde im Gegenstoß berRlnlgt. 
An der übrigen Front fühlten feindliche 
Kampfqruppen bei zunehmender Artllle-
rietätiqkeit gegen unsere Gefechtsvorpo­
sten vor. 

Im Seegebiet des Dodekane^ versenkte 
die Luftwaffe, ein feindliches Krlegsfflhr-
zeug und bombardierte mit guter Wir­
kung Inselstütrpunkte des Gegners, 

Der Kommodore eines Jagdgeschwa­
ders. Oberstleutnant Hant Phiihn, Inha­

ber des Eichenlaubes mit Schwertern 
zum Ritterkreuz des Eisemen Kreuzes, 
fand im Luftkampf den Heldentod. Mit 
ihm verliert die Luftwaffe einen der .i .r-
vorragendsten Jagdflieger und Ver-
bandslührer, der 206 Luftsiege errungen 
hat. 

Mit dem Eichenlaub 
ausgezeichnet 

dnb Führerhauptguartier, 12, Oktober 
Der Führer verlieh das Eichenlaub zum 

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an ff-
Hauptsturmfiihrer Erwin Meierdree«, 
Kommandeur einer Panzerabteilung In 
der -Panzergrenadierdlvision »Toten-
köpf«, als 310. Soldat der deutschen 
Wehrmacht. 

Totschlag, Entführung und anderen »er-
schröcklichen Begebenheiten«, als von 
den politischen Verhältnissen. Nicht we-
niqe habeii Slowenien mit Slawonien 
verwechselt und waren sich im ersten 
Augenblick nicht klar, wo das Banat 
und die Batschka lieqen oder was man 
eigentlich unter Syrmien versteht. 

Noch schwieriger wurde es, wenn man 
unvoreingenommen mit den Menschen 
selbst in Verbindunq kam und sie nach 
ihrer Nationalität fragte. Der eine be­
kannte sich als Serbe und sein Bruder 
als Jugoslawe, während vielleicht der 
Onkel stolz darauf war, ein Bosnier, 
Montenegriner od^ .Mazedonier zu sf»in. 

Auf politischem Gebiet herrschte ein 
zunächst undurchsichtiges Durcheinan­
der von unzähliqen Parteien und politi­
schen Strömungen einander bo'ph'ip' 'Hen 
Bekenntnissen und überlieferten Bin-
dunqen vieler  Art .  Dazu kamen noch,  
um den Wirrwarr voll zu machen, die 
von außen hPTinaetranenen »Richlin­
gen« die der Komnaßnadel die verschie-
denten Mißweisungen gaben 

So kam es, daß •'-h ein Teil der Ril-
kanbewohner nach Vereiniounq aller 
Südslawen in einem Reich oder qar — 
ohne klare Vorstellunq der Folqen — 
nach Verbindunq mU dem ^-Mütterchen 
Rußland« sehnte, während anderen we­
der ihr ietziqes Slf"»'"' 'pbilde zu oro' '  
war und sie ein einenes kleines LanH 

oder wenigstens qrößere nationale Frei 
heilten haben wollten. Dritte «ch eltor 
wieder über die Grenzen nach dem Nach 
bam, und vierte woiltpn ühp'-haunt vo' 
einem nationalen Staate nich's w'sso-
sondern schwärmten von einer Balka' 
Union. 

V o r a u s s e t z u n g  f ü r  O r d n u n  

Andererseits aber zeigt gerade die Gr 
schichte, daß dieser ganze Raum nu 
dann Ruhe und Ordnun" hatte, wenn dii 
sich w^derstre'*""' '"»! und überkreuzen 
den örtlichen Kraftlinien von der Ider 
eines Reiches wie von einem mächtiqep 
Maqneten in Ordnung gebracht wurden 
oder — mit einem -"ideren Bild au^qe-
drückt — wenn die Sternen- und Korne 
tenwelt des Balkans wieder eine Snnne 
erhielt die ihr Kraft, Bewequnq und vor 
allem Ordnunq qab. 

Um diese Ordnunn qeht es nun. 
Die letzten anderthalb .lah^hundertr 

haben verschiedene Versuche qezeit qt, 
eine solclje Ordnunq zu schaffen. Ihre 
Konstrukteure haben alle Srh ffbnifh 
erlitten, Insbesondere war die irn-»Ord-
nung», die nach dem ersten Weltkrieq 
in den Pariser Vororfsverträqen in d e-
sem Räume aufqerichtet wurde, so voll 
unausqeqlichener S"annunnen, daß das 
Gebäude etändiq knisterte und knackte, 
wie ein Haus, daß an einem Berqhanq 
errichtet wird, der durch unteri '^dische 
Wasserläufe und lockeres Gestein stän­
dig abrutscht Vor allem hatte man die 
von der Natur vorgezeichnete Grund­
linie mißachtet, die darin besteht, daß 
alle Wasser Siidosteuropas zur Donau 
fließen und dieser Strom aus Deutsch­
land kommt sowie qrftßtenteils im di­
rekten deutschen Machtbereich fließt 

Als nach dem WedHrerstai^ken des 
Reiches sich zunächst emmal die Wirt­
schaft in allen Ländern *J<ldnsteu'^rvn.Ts 
qanz naturnesr'Tljrh nach Deutsrhl^nd 
ausrichtete und der Außenhandel der Do-



naustaaten meist zu drei Viertel und mehr 
mit dem Reich abgewickelt wurde, zeich­
nete sich nicht nur von eelbst eine Ord­
nung in den wirtichaftlichen Verhältnis-
fen ab, sondern die Bevölkerung des 
Balkarvi verspürte auch bli zum letzten 
Bauern und Arbeiter einen wachsenden 
von niemand zu leugnenden Wohlstand. 

S t ö r e n f r i e d e  a m  W e r k  
Daß dieser gesunden Entwicklung auf 

politischen Gebiet erhöhte Störkrafte 
entgegenwirkten, war verdammenswert, 
aber ebenso veretändlich. Denn jene 
Großmachte, die wie London und Moskau 
seit Jahrzehnten planmäßig die Unruhe­
herde und Gegensätze auf dem Balkan 
geschürt hatten und Ihn so erst zum 
»Pulverfaß Europas« machten, hatten na­
türlich gar kein Interesse daran, aus die­
sem Schuttabladeplatz ihrer politischen 
und kulturellen Rumpelgüter und Tum­
melplatz politiech anrüchtiger Geschäfte-
macher plötzlich blühendes Kulturland 
entstehen zu lassen, das außer den Völ­
kern Südosteuropas selbst in ereter Li­
nie Deutschland zugute gekommen wäre. 

Sie wic'ersetzten sich aber auch — 
von jüdischen Verführern angetrieben 
— BUS allgemein weltanschaulichen 
Gründen der vom Führer eingeleiteten 
Entgiftung der Atiiiosphäre Im Donau­
raum. Als dann der Kampf um die Neu­
ordnung Europas im September 1939 of­
fen ausbrach, vermehrten sie ihre Be­
mühungen, Unordnung zu schaffen, wo 
es ging. Ja, in letzter Zeit gingen sie so­
gar soweit, lieber ein bolschewiatische« 
Chaos als eine vom Reich bestimmte 
Ordnung und Wohlstandssphäre für den 
Donauraum zu wünschen. 

Bei den Bestrebungen des Reiches, 
Ordnung in die ganzen verfahrenen Ver­
hältnisse auf dem Balkan zu bringen, 
wÄre nun der italienische Achsenpart­
ner am ehesten zur Mithilfe berufen ge­
wesen. Zweifellos war dies auch der 
Wille Benito Mussolinis. In den letzten 
Jahren wurde jedoch seine Kraft immer 
mehr von anderen, für das faschistieche 
Italien lebenswichtigeren Problemen in 
Anspruch genommen, so daß falsche 
Freunde und noch mehr seine heim­
tückischen unter der Maske des loyal 
mitarbeitenden Patrioten getarnten Fein­
de am Königshofe die Behandlung der 
Balkanfragen an «Ich rissen und mehr 
als es Engländer und Amerikaner tun 
konnten, insqesheim — oder in letztei 
Zeit auch offen — die verschiedenen 
Feinde des Reiches bei der Sabotage dia-
ser Neuordnung unterstützten. 

D a s  S p i e l  d e r  V e r r ä t e r  
Wir erlebten die«es falsche Spiel bei 

der Bandenbekdmplung, aber auch duf 
cliploiudtischem, kultuiellem und wirt-
schdttlichujii Gebiet immer wieder. Es 
wdr auch kein Zuldll, daß der »Kriegs­
minister« der Üddoglio-Clique lange Zeit 
Befehlshaber der m Kroatien stehenden 
IL Italienischen Aimee war und sein 
Nachfolger aut diesem Posten dann Ge-
neraietabschei wurde. Es ist heute noch 
verfrüht, die Dokumente zu enthüllen 
die der deutschen Wehrmacht bei dem 
raschen Zugreifen gegen die Badogiio-
verrater mancherorts in die Hände fie­
len. Soviel aber steht fest: Engländer, 
Amerikaner und Sowjets hofften mit der 
ehrlosen Kapitulation Badoglios, die am 
3. September abgeschlossen und am 8. 
September verlautbart wurde, und der 
am 25. Juli die schmähliche Verhaftung 
de« Duce und Verfolgung der aufrechten 
Faschisten verausqegangen war, nicht 
nur Italien in die Hand zu bekommen, 
sondern erwarteten gleichzeitig auch 
W.rren auf dem Balkim, die ihnen gestat­
ten sollten, ohne großes Risiko bis nach 
Mitteleuropa vorzudringen. Zu diesem 
Zweck baten sie in den Lanf'ern Südost-
europ'is bereits die verschieden benam­
sten, letztlich aber nur dem Weltjuden­
tum hörigen politischen und militäri­
schen Banditen mobilisiert, deren im 
Grunde unbedeutende Anführer nun ver­
meinten, leichtes Spiel zu haben. 

Durch die blitzschnelle Reaktion der 
deutschen Wehrmacht ist diese abgekar­
tete Intrige aufgeflogen. Statt Trümpfen 
haben sie nur Nieten in der Hand. Statt 
einen Grand mit Vieren zu spielen, 
müssen sie jetzt passen. 

Der Kampf ist keineswegs zu Ende Es 
wird uns in diesem Ringen nicht« ge­
schenkt. Die große Linie zeichnet sich 
jedoch bereits ab. Natürlichen Raum-
und Volksgesetzen wird künftig stärker 
als bisher Rechnung getragen werden 
können. Manche Mißverständnisse und 
Unruhequellen scheiden damit von selbst 
aus. Wenn erst einmal die Feinde 
Deutschlands und Europas besiegt sind, 
wird auch auf dem Balkan jene Ord­
nung einkehren, die ihre natürliche Aus-
rifhtung durch das Großdeutsche Reich 
"rfdhrt. 

Universitätsweihe in Madrid 
dnh Madrid, 12. Oktober 

Der heutige 12. Oktober, der Namens-
'ajj der Schut*heili(Jen Spaniens, der 
Junijfrnu Dcl Pilar, der In Spanien alt 
• Tag der Rasse« (gefeiert wird, wurde 
diesmal mit noch tfrößeren Feierlichkei­
ten be|{an|(en als in den verßantfenen 
Jahren. In einem Staatsakt in Madrid 
weihte General Franco die nach dem 
ßürijerkrieii wiederaufgebaute und ver­
vollkommnete Universität ein, Diese Uni­
versität, deren Projektierung bereits auf 
das «Jahr 1923 zurückgeht, war bei Be-
f^inn des Bürgerkrieges erst zu einem Teil 
fertigöpstellt und wurde im Bürijerkrieg 
Fast völlig zerstört, da sie lange Zeit hin­
durch der Schaunlatz erbitterter Kämpfe 
(gewesen ist Die FÜnweihungsfeier begann 
mit einer F.hrung der für die Freiheif 
Spaniens gefallenen Studenten; Staats­
chef Franco legte am Gefallenendenkmal 
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Inseln an der Grenze zweier Erdteile 
Rhodos das Eiland der Johanniter und das Seegebiet des Dodekanes als Wachtposten 

Frflchtcsorten und Blumen gibt es in ver­
schwenderischer Fülle. 

Heute ist auf den Inseln der Xgäis der 
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Nachdem kürzlich deutsche Truppen 
die Insel Cos nordwestlich Rhodos be­
setzt haben, berichtet das Oberkommando 
der Wehrmacht am Dienstag von 
Bombardierungen verschiedener Insel­
stützpunkt« des Gegners im Seegebiet 
des Dodekanes. 

Das Gebiet des Dodekanes (»Zwölf-
Inseln«) umfaßt die rwölf größeren In­
seln Chalke, Kalymnos, Casos, Cos, 
Leros, Lipsos, Nisyros, Patmos, Telos, 
Karpathos, Syme und Astropolia, dazu 
noch etwa vierzig kleinere Einheiten. 
Es wurde samt der Insel Rhodos (seit 
1912) und Castelrosso (seit 1921) durch 
den Vertrag von Lausanne (19)23) als 
Isolee Egee italienische Besitzung. Die 
fast ausschließlich griechischen Be­
wohner des Dodekanes treiben Ol-, 
Wein- und Tabakbau, sowie Seiden­
raupen-, Bienen-, Viehzucht, Ger­
berei. Töpferei, Teppichweberei und 
Schwammfischerei Rhodos, wo Schil­
lers Ballade »Der Kampf mit dem 
Drachen« spielt,  die Insel der Johan­
niter, liegt an der Grenze zweier Erd­
teile, Europa und Asien. Die künstli­
chen Hafenbecken von Rhodos stam­
men noch aus dem Altertum. Von dem 
Werk des Johanniterordens hat Rho­
dos ein halbes Jahrtausend gezehrt. 
Italien aber hat seit der Besetzung im I Krieg eingezogen. Das gilt auch von dem 
Jahre 1912 alle moderne Aufbauarbeit Felsenvorposten Kreta. Diese Mittelmecr-
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der Insel dem historischen Werk sinnvoll 
untergeordnet, so daß das Bild helden­
haften Rittertums an den historischen 
Stätten bis heute (gewahrt bleiben konnte. 
Die öffentlichen Bauten der Stadt Rho­
dos, vor allem das vor einigen Jahren 
vollendete Schloß des Gouverneurs, ver­
einigen in sich mittelalterliche Baukunst 
und modernes Formgefühl. Die Stein-
denkmäler aus den Jahrhunderten ver­
leihen dem Stadtbild einen zauberhaften 
Reiz. 

Der natürliche Reichtum der Insel 
Rhodos und der vor ihr lagernden 
Inselgruppen ist außerordentlich. Gute 
südländische Weine, die verschiedensten 

insel ist etwa 230 km lang und im 
Durchschnitt 40 km breit.  Fast überall 
an den langgestreckten Küsten der Insel 
erheben sich steile Felswände. Im Innern 
steigen die Berge bis zu 2500 m an. Zwi­
schen den Bergen und Gebirgsmassiven 
schieben sich einzelne flache Einbuch­
tungen von der Küste her ins Innere vor. 
Die Küstenebenen sind wiederum von 
Bergrücken abgeschlossen die natürliche 
Sperriegel bilden. Zwischen den Bergen, 
den Küstenebenen und den Hochflächen 
im Innern liegt der deutsche Verteidi­
gungsring. der sich dem schwierigen ge­
birgigen Gelände angepaßt hat. Nicht zu 
vergessen sind die klimatischen Einflüsse 
für die Verteidigungsmöglichkeiten, 50 

Grad im Schatten und noch mehr in der 
heißen südlichen Mittelmeersonne erfor­
dern mehr Kampfeswillen für den deut­
schen Soldaten als in europäischen Zo­
nen, Trotzdem weiß Jeder deutsche 
Kämpfer, we^hc Bedeutung die Agtie für 
die gesamte Kriegführung besitzt. 

Kreta und Rhodos sind kampfmäSif 
auf sich allein gestellt,  aber als Wacht­
posten an der Südfront Europas sind sie 
trotz der schwierigen örtlichen Bedingun­
gen so gut ausgebaut worden, daß das 
Uberrascnungsmoment für den Feind fort­
fallen dürfte. 

In der englischen Presse werden übri­
gens heftige Anklagen gegen die britiiche 
Heerführung erhoben. Danach sind Ge­
rüchte britischer Landungen auf den In­
seln Cos, Leros und Samos seit dem 
16. September im Umlauf gewesen, doch 
bestätigte man sie amtlich erst am 22. 
September. Einzelheiten fehlen überhaupt, 
und eine dicke Wolke des Geheimnisses 
hüllte die dortigen Operationen der Eng­
länder ein. Es habe sich aber herumge­
sprochen, daß die Insel Cos im Laufe 
kombinierter Operationen, aenen Landun­
gen von Fallschirmjägern vorausgingen, 
besetzt wurde. Weiter hieß es, dieser 
Schritt sei »lange im voraus« sorgfältig 
geplant worden. 

Die Deutschen aber reagierten »blitr-
artig und entschlossen«. Innerhalb weni-
i |er Stunden sei Cos von feindlichen Bom­
bern und Jägern angegriffen worden 
Am 4 Oktober habe man britischerseits 
amtlich zutfeben müssen, daß die Deut­
schen mit starken Truppen verbinden auf 
der Insel landeten. Hier habe man skiz­
zenhaft die Gesch'chte eines Unterneh­
mens, das für die Engländer vielverspre­
chend begann, schl'eßlich sei man aber 
vom Feind überrascht worden. Man habe 
sich durch die schnellen GeCenoperatio-
nen der Deutschen überraschen lassen 
Während die Engländer eine lange Vor-
bereitungFZeit brauchten, leisteten die 
Deutscher Ha» Gleiche innerhalb weniger 
Tage mit Erfolg, 

Etwas Kleidung, Salz und Samenkerne 
So ziehen Flüchtlinge aus der nogaischen Steppe nach Werten — »Ja, eine weite Reise 
lind dann werden wir wieder arbeiten« — Menschen, die den Bolschewismus kennen 
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PK Im Osten, Anfang Oktober 
Gedrängt ein Haufen Menschen: Land­

volk, Ukrainer, über dem stumpfen Lum­
pengrau der dickwattierten Uberjacken 
leuchten ein paar bunte Kopftücher, — 
ein ungewohntes Bild ist dies auf ukrai­
nischen Bahnen. 

Aber in jenen Tagen, da die noi?aische 
Stepne (westlich vom Asowschen Meer) 
zu einem Teil aufgegeben wurde, rollten 
Züge um Züge mit vielen Tausenden über 
den Dnjepr, Züge, die Truppen und Mu­
nition nach vorne gebracht hatten, fuh­
ren eng besetzt mit all jenen, die dem 
Bolschewismus nicht ein zweites Mal 
ausgesetzt werden sollten und ausgesetzt 
werden wollten, westwärts in die Weite 
des ukrainischen Landes. 

Sie lagerton auf Stroh in den gedeck­
ten Wagen und warteten geduldig Stun­
den auf Ausweichstationen, drängten 
sich zufrieden um die Verpflcfiin(!«!st?l-
len und waren dankbar für die Suppe 
und das Brot, die ihnen gereicht wurden. 

Diese Menschen haben nun ihre Hei­
mat, ihre Hüuser. ilire Habe verloren Sie 
schleppen die den Soldaten so wohlbe­
kannten Bündel mit. die ihr Kostbarstes 
enthalten — e'n paar Sommerkleider, ein 
Säckchen Salz, eines mit Sonnenhliimen-
kcrncn, einen Topf Honig vielleicht. 
Manchen ijclant'  es ein weniti fnu'ira'  mit 
zti verladen, Bettzeug in die Truhe des 
Hauses, manche haben nichts als das. was 
sie auf dem Leibe tragen, über den guten 
bunten Kleidern oder Hemden, die All-
wet terjacke 

Als sie die bereitst,  henden Züge be­
stiegen hörten sie schon das Grollen und 
Toben der nahen ScMacht Als die Züge 
anfuhren, sahen sie ihre Häuser brennen, 
ihre Arbeitsstätten unter Sprengungen 
zerbersten. 

Man sollte meinen, man träfe nun Ge­

schlagene, Verzweifelte, Empörer viel­
leicht, deren Augen rot sind von Tränen 
und deren Mund Überläuft von Klatien. 

Wir treten heran und nennen Städte­
namen als Fragenr StaPro? Uspepskaja? 
Mariupol? Ein anderer Ort. 20 Kilometer 
südlich von Stal 'no wird gerannt. Ein 
junges Mädchen iiU es, das in gebt-oche-
nem Deutsch mit frischer St'mme die 
Antwort gibt. »Ja — eine weile Re'se — 
eine schöne weite Reise, weM nach We­
sten werden wir fahren und dann werden 
wir wieder arbeiten — zu Hause ist alles 
kaputt, ja, ja.« 

Das ist das »Nitschewc und der Wan­
dertrieb des Ostens in einem' Daß alles 
»kaputt« ist,  ist n'cht so schl mm, »w'r 
machen eine weite Reise« und r<ern wol­
len sie wieder arbeiten. — Die Ges chter 
sind die alten, gufmütii* flachen, wie wir 
sie aus hundert CuartV-pn Vennen, die 
Augen sind klar und über die T.inpen 
schieben sich im Kauen die Schalen der 
Sotinenblumenke Te, 

Da sit ' t  eine Mutter fa«t an die Vier­
zig wo'^l mit einem Säu<'l!ng auf dem 
Arm »Mnlenki« — Kl^'ner — kramt der 
Soldat aus «e'nem Wort^chitz herms, 
und die Frau lächelt zurück, erfreut über 
die Beachtuntt ihres Spr^ißl'n(<s und »Ma-
lenki" wiederholt sie. »da. da — ja, ja.« 

Und dort eine Gestalt,  satfenhaft anzu­
schauen ein verhti 'zflter steinalte'  Greis, 
unter der Pelzmü'ze hängt in langen 
Strähnen da«! weiße Haar h's tief auf die 
Schultern, über se'nen f latternden Lum­
pen trägt er auf der Brit«t da« ^'"estcr-
kreiiz an einer alten prächtigen Kette. 

Ehen roll '  ein Trsnspo-'zug vo'bf^i, ein 
Marschhata'llon auf dem Wetfe zur Front 
Da wendet et sich dem SoH'^^en zu, ver­
neigt sich drei Mal und schlärft sefinend 
das Kreuz Diese Menschen ersrhcinen 
nur stumpf Wir kennen sie iHnrfst hesser, 
sie sind keineswegs stumpf oder gar 

dumm, ach, sie wissen ganz genau Be­
scheid. 

Sie sahen die deutschen Flieger In der 
Luft Sie hörten nächtelang bolschewisti­
sche Bomben pfeifen und krachen. Sie 
sahen die deutschen Truppen zur Front 
marschieren und sahen die Sanitätskraft-
wagen in langer Reihe zurückfahren Sic 
hörten den l  ärm de» Kampfei näher und 
näher kommen. Sic wissen zudem f(enau, 
was drüben ist. Auf den seltsamsten We­
ilen e'lt  die Kunde von der anderen Seite 
durch die Steppe. Sie wissen, daß drüben 
der Hunrter regiert und sie wissen des­
halb, daß sie denen folgen müssen, die 
ihnen Arbeit und Brot geben 

Es ist merkwürdig — all diese Tau-
sende, die in langen Trecks über Land 
zorfen, die Tai^e und Nächte in Zti ' ien 
fahren und auf Ahstellglei«;en stehen, be­
dürfen keiner R^wachimg, kaum einer 
Beaufsichtigung. Nur von c'nem einzt<<en 
Bahnhcaniter werden die Transportzüite 
b^ril^Het Selbst wenn ein wenig auf die 
Vcrpflegun<< gewartet werden muß, mur­
ren sie nicht. 

Die Männer und Frauen, auch die Jun­
ten der noga'schen Steppe haben ihre 
Entscheidung, freiwMlig iind gerne zu fol­
gen, aus dem sicheren Urinstink' ihrer 
immer noch unverbrauchten Volkskraft 
getroffen au« dem gebunden Empfinden 
dieser Menschen für Recht und Moral, 
für das. was — wie sie sagen — »ka-
ro=ch«, d h »gut«, und »n-karosch«. d h. 
»nicht gut«, ist.  Die BoUchewisten lern­
ten sie zwanzig .fahre lang kennen die 
Drutcchen 'wei. Das genützt So wird der 
Zug der Hi'"flertfai i®cnde über den 
Dnjenr ein Vollf«urteil in der ganzen un-
Tn' 'Mplharrr Kraft seiner Erscheinung. F'n 
Vo|l"'ii»"fi»'l au'i 'ewogen nnrh den sittli­
chen G'»boten. das d"n Bolschewismus 
mit n'ed"r«chl'" 'ender Wucht in die Zo­
nen der Verachtung weist. 

einen großen Lorbeerkranz nieder, wäh­
rend gleichzeitig eine Fliegerstaffel das 
200 000 gm große Gelände der Universi­
tätsstadt überflog und Blumen abwarf. 
Alsdann marschierten die Formationen 
der Universitätsmiliz an dem von seinen 
Minisfern und Generalen umgebenen 
Caudillo vorbei 

Zojiu auf dem toten Gleise 
rd Lissabon, 12. Oktober 

Der albanische Exköni|{ Zogu ({ehört 
auch zu den unglücklichen Thronanwär­
tern, die in London auf ihre Wiederein­
setzung durch die Alliierten warten, sich 
aber in ihren Hoffnungen bitter getäuscht 
sehen werden. Dieser ehrgeizige Mann 
der — solange er noch auf dem Thron 
saß — je nach der Konjunktur Subsidien 
aus Belgrad oder Rom bezog, sieht sich 
plötzlich der Tatsache gegenüber, daß 
seine früheren Untertanen garnichts mehr 
von ihm wissen wollen. 

Unter Führung eines »prominenten« 
Diplomaten der ehemaligen albanischen 
Gesandtschaft in London hat sich ein 
Allsschuß gebildet, der in schärfster 
Form gegen Zogus Restauration Stellung 
nimmt. Die letzten Hintergründe der An­
gelegenheit sind noch in Dunkel gehüllt 
Die Angio-Amerikaner haben natürlich 
in bezug auf Albanien ihre eigenen 
Wunschplänc. die die völlige Unterd'ük-
kung des albanischen Staates und die Ein­
verleibung in ».lugod-Twien« vorsehen, 
und in einem «olchen Plan hat natürlich 
Zojlu keinen Platz, 

BLICK NACH SUDOSTEN 
Neue Regierung in Kroatien 

dnb Agram, 12. Oktober 
Die bisherige kroatische Regierung ist 

zurückgetreten. Der Poglavnik hat dar­
auf aut len Vorschlag des kroatischen 
Ministerpräsidenten die bisherigen Mini­
ster ihrer Pflichten entbunden und, wie 
amtlich bekanntgegeben wird, die neue 
Regierun({ ernannt, der unter anderem 
angehören: 

Ministerpräsident Dr, Nikola Manditsch, 
stellvertretender Ministerpräsident Dr. 
Dzafer Kulenovitsch, Außenminister Dr. 
Mile Budak, Innenminister Dr. MIaden 
Lorkovitsch, Kultusminister Professor 

! Jullje Makanoc und Kriegsminister wie 
I bisher General Friedrich Navratil.  

dnb Bulgarische Entschtosfienhelt, Das 
bulgarischfi Regierungsblatt »Dnes« be­
tont In seinem Leitartikel, das ganze 
bulgarische Volk gehe einig und ent­
schlossen auf dem einmal bestrittenen 
Wege und sei Träger der neuen Idee, 
die vollkommen mit den Interessen Hul-
gariens zusammenfalle. 

rd Deutsche Zahnärzte In Sofia 
Der biilgarisrhe Ministorpräsldr»nt Hü-
jiloff empfing am Freitag dte Mitglie­
der der Dfutsrhen Akademie ftlr Zahn-
ar/tkiinde, geführt vom I.pitpr der deut­
schen Zahnjirzte Dr. Sturk Dir» deut 
sehen Zahnärzte kamen nach Bulgarien, 

um einen praktischen Kursus für Zahn­
ärzte zu leiten 

dz Der Metropolit von Rostow in 
Odessa eingetroffen. Vor wenigen Ta­
lgen tral der von den Bolschewisten 
geflüchtete Metropolit von Rostow am 
Don, Nikoldi, mit fünf Priestern und 
einem Diakon in Odessa ein Der Me­
tropolit von Transnlstrien, Vissarion, 
stellte ihm und seinen Begleitern die 
Räume der orthodoxen Mission in 
Odessa als Unterkunftsort zur Ver­
fügung. 

dz Fünfzehnjahres-Plan für den Stra­
ßenbau. Die türkische Regierung hat 
einen 15-Jahres-Plan ausgearbeitet, der 
den Bau von Straßen vorsieht, die An­
kara als Hauptknotenpiinkt mit Istanbul 
und den wichtigsten Städten und Häfen 
der Türkei verbinden sollen. 

Die neutrale Vatikanstadt 
tc Chiasfto, 12. Oktober 

An der Eingangspforte S. Anna der 
Vatikan-Stadt wurde ein, Anschlag des 
Gouverneur« der Vatikan-Stadt ange-
br-ächt, in dem unter Berufung auf die 
Lateran-Verträge daran erinnert wird, 
daß die Vatikan Stadt frei souverän und 
streng neutral sei. Dieser Anschlaq ist 
vom deiitsrhon Kommandanten der Stadt 
Rom gegengezeichnet. 

Glückwünsche ffir 
Dr. Tiso 

Dtr Führer hai dem Präsidenten der 
Slowakischen Republik Dr. Josef Tiso 
zu seinem 56. Geburfs/ag am /3. Oktober 
mit tinem in herzlichen Worten gehalte­
nen Telegramm seine Gliiekwümche 
übermittelt, 

• 
Tiio, Geistlicher und früherer Mitar­

beiter des Slowakenführers Hlinka, fand 
in den Tagen, als das Reich das Protek­
torat Böhmen und Mähren gründete, den 
Lohn langjähriger dornenvoller politi­
scher Arbeit in der Proklamation der slo­
wakischen Unabhängigkeit. Als gebürti­
ger Nordslowake besuchte er die Schu­
len von Sillein und Neutra, studierte in 
Wien Theologie, wurde 1910 zum Prie­
ster geweiht und diente während des 
Weltkrieges in der k, u. k. Armee als 
Feldkurat. 

Nach dem Zusammenbruch der habs-
burgischen Monarchie gehörte Tiso zu 
den Gründern des slowakischen Natio­
nalrates. Als damals der Versuch, zur 
slowakischen Selbständigkeit zu gelan­
gen, gescheitert war, wurde er die rechte 
Hand des Pfarrers Hlinka und noch zl 
dessen Lebzeiten sein Stellvertreter in 
der Leitung der slowakischen Volkspar­
tei. Im Jahre 1927 glaubten die Slowa­
ken über eine Koalition mit Prag ihr 
Ziel erreichen zu können. Tiso wurde als 
Vertreter seiner Partei Minister für so­
ziale Fürsorge und Gesundheitspflege. 
Bis tum Oktober 1929 blieb er Mitglied 
der ltehechoslowakisch*n Regierung. 
Dann ging seine Partei, ohne in der Na­
tionalitätenfrage etwas erreicht zu ha­
ben, wieder in die Opposition. Ihr ge-
fürchteter Sprecher im Prager Parlament 
war Josef Tiso. 

In den Oktobertagen 1938 schien die 
Stunde der slowakischen Freiheit ge­
kommen. fflinka halte wenige Tape vor­
her die AuPen für immer geschlossen. 
Tiso sollte der Präsident eines autono­
men Ppstarrdteiles der Restrepublik wer­
den, Die Tschechen hielten keine ihrer 
Versprecffungen. Sie gingen zum letzten-
mal im März sofar mit militärischer Ge­
walt gepen die Slowaken vor. In diesem 
Augenblick hePab sich Dr. Tiso im Flug­
zeug nach Berlin und legte in seiner 
Aussprache mit dem Führer die Funda­
mente für die slowakische Freiheit. Seit­
dem steht der slowakische Staüt in treuer 
Freundschaft zum Reich. Das gegensei­
tige Verhältnis ist in einem auf 25 Jahre 
berechneten Vertrage niedergelegt. 

Professor Sauerbruch 
Hohe Auszeichnung durch den Führer 

dnb Berlin, 12. Oktober 
Dar Führer hat dem Generalarzt Gö-

heimrat Professor Dr. med. Ferdinand 
Sauerbruch das Ritterkreuz zum Kriegf-
verüienctkreuz mit Schwertern verll«* 
hea. 

Unter den heut« lebenden deutsciien 
Ärzten ist der Chirurg Professor Dr. Fer­
dinand Sauerbruch einer der berühmte­
sten. 

Seinen Ruhm erwarb er durch die Er­
findung neuer Methoden für die Opera­
tion der Lunge. Sauerbruch erprobte nun 
eine Lungenoperation, die In einer Kam­
mer mit vermint'ertem Luftdruck ausge­
führt wird. Der Patient befindet sich 
mit dem Leibe In und mit dem Kopfe 
außerhalb der Kanmier, in der der Arzt, 
seinerseits mit einer beaonderen Atem­
vorrichtung versehen, hantiert. Auf die­
se Weise wurde eine ganze Zone des 
menschlichen Körpers, eben der Brust­
korb, dem Mesaer ("es Chirurgen zugäng­
lich, während in ihr vorher auf chirur­
gische Hilfe verzichtet werden mußte. 

Eine weitere große Leistung Sauer­
bruchs gewinnt im jetzigen Kriege wie­
der ihre besondere Bedeutung. Ihre Ent­
stehung liegt im vorigen Weltkrieg. Da­
mals entsann «ich Sauerbruch eine« Vor-
«chlages, den der Chirurg Vanghetti ge­
macht hatte Dieser wollte den Mechanis­
mus einer künstlichen Hand an die Seh­
nen des Armstumpfes anschließen und 
auf diese Weise da« Kunstgebilde durch 
natürliche Muskelkraft bewegen. Sauer­
bruch benutzte nicht die Sehne, sondern 
die Muskeln selbst. Je nachdem die Not­
wendigkeit der Amputation es zuläßt, 
können zwei oder drei Muskel entspre­
chend prepnrlert werden, woraus «Ich 
eine gesteigerte BewegungsfÄhigkelt der 
Pro'hese ern'bt. In günstigen Fällen hat 
sie bis zur Fähigkeit einer natürlichen 
Hands"hrift mit der künstl '"^ Hand 
geführt. 

Von besonderer Bedeutung sind auch 
seine Diätforsrhungen (Korhsalzfreie Er-
nShnir.q), die nröRte E^folne bei der Hel-
Umg der verschiedensten Art von Tuber­
kulose hatten. 

dnb Ungezogene Parlamentarier. Uber 
das Benehmen der englischen Parlamen­
tarier regt sich der »Daily Worker« auf. 
74 von Ihnen hätten es bei der letzten 
Churchillrede zur Kriegilaijc fertigge­
bracht, bereits während des ersten Telia 
seiner Ausführungen das Parlament zu 
verlassen, um sich einen Platz in einem 
Londoner Restaurant zu «ichern. 

dnb Er hat recht. In einer Trauerfeier 
für den Lord, den britischen Industrieel­
len und Politiker, Lord Wedgewood 
stellte Chaim Weitzmann fest: »Wenn 
die Welt zum Frieden kommen will,  so 
muß sie zuerst die jüdische Frage lösen.« 

dz Flüchtlinge aus Cos. Wie aus Izmir 
gemeldet wird, sind englische und Ita­
lienische Offiziere sowie Zivilpersonen 
nach der Besetzung der Dodekanes-Insel 
Cos durch die deutschen Truppen auf 
türkisches Gebiet geflohen 

dnb Bei einem Sabotageakt gegen ei­
nen englischen Militärautubus wurden auf 
der Jerusalem-Nablus-Straße ein polni­
scher Soldat, eine jüdische Armeehelfe-
rin und drei andere jüdische Mädchen 
gelötet. 



HeiHtottkUe ^ukästho»' Bei den künftigen Fliegern In der Steiermark 
Kleine Kunden 

Der Laden ist voller Menschen. Es sind, 
am frühen VormitlaiJ, meisteng Frauen 
mit Einholkörben und Taschen. Bei man­
chen geht das Einkaufen schnell, andere 
haben fast ein halbes Dutzend Karten 
in der Hand und beanspruchen Zeit. Dann 
tut sich wieder die Tür auf und ein Kind 
betritt den Laden, ein kleines Mädchen, 
mit Einholkorb, Kartentasche und Geld­
tasche bewaffnet. Nun steht es geduldig 
rwischcn den Frauen und wartet. 

Es kommen noch viele andere Kunden 
in den Laden, Allmählich wäre eigentlich 
das kleine Mädchcn an der Reihe, aber 
es wird immer wieder üheriehen. Mit 
schwungvoller Armbewegung reichen die 
»Großen« dem Kaufmann die Lebensmit­
telkarten über den Tisch und werden 
zuerst abgefertigt. Schließlich aber merkt 
es der Kaufmann. Gerade als ihm wieder 
eine Kundin stillschweigend die Brot­
karte hinreicht und sagt: »Ein Brot bitte«. 
»Einen Augenblick«, sagt der Kaufmann 
ruhig, »ich muß erst mal das Kind abfer­
tigen!« Die Frau schüttelt den Kopf und 
meint ärgerlich; «Kinder können ja 
schließlich warten, oder glauben Sie etwa, 
daß einem älteren Menschen wie mir das 
Stehen so leicht wird?« »Natürlich nicht« 
sagt der Kaufmann ruhiö, »aber verges-
nen Sie bitte nicht, daß auch die Mutter 
des Kindes auf seine Rückkehr wartet und 
sich Sorgen macht, wenn es zu lange aus­
bleibt. Außerdem ist für ein kleines Kind 
zu langes Warten eine harte Gedulds­
probe,« Dann packt er der kleinen Kun­
din ein Viertelpfund Butter in den Korb, 
steckt ihr die Fet^fcarte wieder in die 
Tasche, rechnet das Geld ab und sagt 
väterlich; »So — und nun schnell nach 
Hause!« 

Wie oft müssen Kinder in den Ge­
schäften übermäßig lange warten, weil 
sich die Erwachsenen mit einer Selbstver­
ständlichkeit ohnegleichen »vordrängen«. 
Ein Kind kann sich meistens nicht dage­
gen wehren, aber es ruft in ihm einen 
ohnmächtigen Zorn gegen die »Großen« 
hervor und läßt es an ihrem Gerechtig­
keitssinn zweifeln. Und schon deshalb 
sollten wir darauf achtcn, daß auch Kin­
der nicht über Gebühr lange warten müs­
sen. Jede Mutter, die selbst ihre Kinder 
einkaufen schickt und dann manchmal 
mit Sorge auf sie wartet, weiß das am 
besten. 

Todei^rälle. In Cilli verschied die 
Private Luzia Fritz geborene Petelnik 
im Alter von 74 .lahren. — Von Felrihof 
bei Graz wurde die Leiche des Privtt-
ten Theodor Repa nach Marburg zur Be-
errligung überführt. 

Zusätzliche Betreuung der sechs- bis 
zehnjährigen Kinder. Der Reichseryie-
hungsminister weist in einem Erlaß an 
die nachgeordneten Unterrichtsbehörden 
darauf hin, daß die Entwicklung des 
Krieges in vielen Fällen eine zusätz­
liche Betreuung vor allem der sechs-
his zehnjährigen Kinder außerhalb des 
Flternhauses und der Schule erwünscht 
scheinen läßt. Im Hinblick hat die 
Reichsfrauf»nführiinq den Minister gebe­
ten, die Kinder in den Schulen nnf die 
von ihr eingerichtete Kindergruppenar-
beit hinweisen zu lassen und ihnen die 
Teilnahme an den Kinderqnjppennach-
mittagen zu ermöglichen Der Minister 
ersucht, diese BeinOhungen der Reichs­
frauenführung, die die Arbeit der Schu­
len erleichtern und fördern sollen, nach 
Möglichkeit zu unterstützen. 

Pilzvergiftung. Eine Magenvergiftung 
durch den Genuß von zweifelhaften 
Schwämmen erlitt die 33)ührige Strek-
kenwärtersgattin Josefine Wnsser aus 
Freigraben bei Marburg. — Eine Fußqe-
lenkverletzung durch Sturz zog sifh der 
16jährige Kaufmannslehrlinq Hans Ro-
bitsch aus der Kaiserfeidgasse, zu. 

Gruppenführer Krüger besichtigt Dienststellen des NS-Fli egerkorps 
Auch in Marburg zu Gast 

Die Standarte 115 (Steiermark) des 
NS-FIiegerkorp6 hat in diesem Jahr auf 
allen Segelflugübung&stellen die Gleit-
und Segelflugausbildung mit vollem Er­
folg durchführen können. Der Führer der 
Gruppe 17 (Donau, und Alpenland) des 
NS-Fliegerkorps, Gruppenführer Alfred 
Krüger, besichtigte zum Abschluß die 
Einrichtungen und Lehrgänge im Stan­
dartenbereich. Die Reihe der Besichti­
gungen begann am 4. Oktober in Maria­
zell in der Modellbau- und Segelflug-
werkstätte. Sowohl in diesen Werkstät­
ten, als auch bei den weiteren Besichti­
gungen in den Segelflugwerkstätten io 
Kindberg und Graz traten die un­
ter Anleitung bewährter Lehrkräfte des 
NS-Fliegerkorps erzielten Leistungen 
hervor. Die in den Segelflugwerkstätten 
eingesetzten Angehörigen der Hitler-Ju­
gend werden dort gemeinsam mit den 
NSFK-Männern mit den nötigen hand­
werklichen Fertigkeiten vertraut gemacht, 
die zum Bau von Gleit- und Segelflug­

zeugen erforderlich sind. Schon bei den 
Werkstättenarbeiten werden die vorhan­
denen fliegerischen Fähigkeiten frühzeitig 
und sicher erkannt, 

Da& mit der handwerklichen auch die 
funktechnische Ausbildung der Angehfl* 
rigen der Flieger-HJ Schritt hält, erga­
ben die Besichtigungen der Funkstellen 
in Graz, Donawitz und Leoben. Gruppen-
fuhrer Krüger besichtigte auch die Se-
gelflugübungsstelle in Lannach bei Graz, 
deren zweckmäßige Anlage gute Ergeb­
nisse in der Gleitflugausbildung ermög­
lichte, Ein weiterer Besuch galt der Se-
gelflugübungsstelle Fohnsdorf, wo zur 
Zeit ein Segelfluglehrgang läuft. Auch 
hier zeigte es sich, daß die Bedingungen 
für die Erwerbung der Gleitflugscheine 
in hohem Maße erfüllt werden. 

Im Anschluß daran stattete der Grup­
penführer der Segelflugwerkstätte eines 

I kriegswichtigen Betriebes einen Besuch 
I ab, in der die Jungen ihre Materialkennt-
' nisse in zweckmäßiger Weise bei der Her­

stellung von Holzspielsachen für die 
Weihnachtsspielzcugaktion der Hitler-
Jugend erwerben. Anschließend wurden 
weitere Segelflugwerkstätten in Dona­
witz und Leoben besichtigt. 

Beim Besuch in den Sturmdienststel­
len in Leoben, Mürzzuschlag und Graz 
überzeugte sich der Gruppenführer von 
der Einsatzbereitschaft des NS-Flieger­
korps als Kampfformation der Partei, In 
der Segelflugbauwerkstätte der Reichs-
post in Graz arbeitet der junge fliegeri­
sche Nachwuchs zur Zeit ebenfalls an 
Holz^ielsachen. In Oberschützen wurden 
die Segelflugwerkstätte, die Segelflug-
Qbungsstelle und ein technischer Kurz­
lehrgang besucht. Den Abschluß der Be­
sichtigung bildete ein Besuch des Segel-
fluggeländes Thesen bei Marburg, wo 
Gruppenführer Krüger dem Flugbetrieb 
des laufenden Lehrganges beiwohnte und 
anschließend die Einrichtungen der aus­
gezeichnet ausgerüsteten Dienststelle be­
sichtigte. 

Kriegs- und Luftflotten aus dem Boden gestampft 
Untersteiermarks Jugend beginnt das Wettrüsten für das Kriegs-Winterhilfswerk 

In allen Bannen der Deutschen Jugend 
in der Untersteiermark hat jetzt eine 
stille aber umso regere Arbeit eingesetzt, 
führt diese Jugend doch, wie im Vorjahr, 
die große Werkarheitsaktion durch mit 
dem Ziel, möglichst viel Spielsa­
chen für den Weihnachtsmarkt der 
Kinder herzustellen. Die Deutsche 
Jugend im Unterland hat diese 
Aktion mit großem Eifer in An­
griff genommen und zum Teil 
wie zum Beispiel in Gurkfeld 
im Kreis Rann, mit großem Erfolg 
bereits gestartet. Jeder Junge und 
jedes Mädel, besonders aber jeder 
Führer und jede Führerin setzen 
alles daran, in ihrer Einheit diese 
Aktion im Lauf der kommenden 
neun Wochen zu einem guten Ab­
schluß zu bringen. 

Gruppenweise ist die Jugend in 
diesen Tagen ausgeschwärmt, um 
alle notwendigen Materialien wie 
Kiefern-, Fichten- und Rundholz, 
Vierkantholz, Dreikantholz in ver­
schiedenen Stärken, Besenstiele, 
Abfallholz, Leisten und dünne 
Bretter wie auch Pappdeckel, Kar­
ton«, Buntpapier. Klebstoff, Farben, 
Glaspapier, Pinsel, Nägel, farblo­
sen Lack, Stroh, Stoffreste und 
Bindfanden herbeizuschaffen, denn 
dies alles wird nun eben benötigt, 
um wirklich eine glitzernde Well 
des Scheins tür unsere jüngere 
Jugend aul den Weihnachtstisch 
zu zaubern. Sicher werden wir 
nicht diejenigen sein, die der Ju­
gend die Tür weisen, wenn sie mit 
der Bitte um Beihilfe anhält, denn 
Sorgen über Sorgen hat hier selbst 
die kleine Welt, um mit ihren Plä­
nen zurecht zu kommen. Denken 
wir nur an die schwierige Beschaf­
fung der Werkzeuge, denn ohne sie 
können keine kleinen Kunstwerke 
entstehen. So wird also auch die 
Jagd nach Laubsägen, Säqeblätt-
chen. Feilen. Zangen, Hämmern, 
Bohrern, Schrauben, Schraubzwin­

gen, Schnitzmessem usw. beginnen, ganz 
abgesehen davon, daß dieses und jenes 
auch finanziert werden muß. Doch die 
Jugend der Untersteiermark wird auch 
hier Mittel und Wege finden, ihren Plan, 

PK KrleJibericliUr Webfr (Sch) 
Hier der kleinste »Tiger« 

Daß unsere Soldaten der Jugend auch Im 
Basteln Vorbild sind, stellten zwei Gre­
nadiere an der Ortfront unter Beweis. 
Sie benutzen ihre dienstfreien Stunden 
dazu, einen kleinen »Tiqer«-Panzer zu 
basteln. Holz und Blech bildeten den 
Werkstoff. Das kleine Meisterwerk fährt, 
wie sein großer Bruder — und schießt 

sogar 

eine Parade von tausend Schönheiten 
auf den kindlichen Weihnachtstisch zu 
zaubern, in die Tat umzusetzen. 

Am vergangenen Mittwoch hat in al* 
len Standorten die Werkarbeltsaktion 
ihren Auftakt genommen und rastlos wird 
nun bis kurz vor Weihnachten genäht, 
gemalt, gehämmert, geschnitzt, gesägt 
und gefeilt werden, ganz wie in der 
Werkstatt Meister Hänunerleins. Jedes 
Stück wird wieder mit Liebe geformt 
und wenn es fertig ist,  mit Freude be­
trachtet aber auch ernstlich einer Kritik 
unterzogen werden, soll doch in diesem 
Jahre Qualitätsarbeit diese Werkstätten 
der Jugend verlassen. 

Am tO, Dezember wird diese Werkar­
beitsaktion In allen Bannen ihren Ab­
schluß finden und in der Woche vom 
10. bi# 18. Dezember startet dann die 
große Weihnachtsausstellung von Spiel­
sachen, der sich die Übergab« eines Tei­
les der Arbelten an den Beauftragten für 
das Kriegs-Winterhilfswerk anschließt. 
Eine besondere Freude bereitet es der 
Jugend in der Untersteiermark, im Rah­
men der Betreuung der luftgefährdeten 
Gebiete der Stadt Düsseldorf, die von 
den anglo-amerikanischen Mordbrennern 
schwer heimgesucht ist,  als der unter-
steirisrhen Patenstadt eine schöne Gabe 
an Spielsachen übermitteln zu können. 
Der Rest der Spielsachen wird dann am 
IH. und Ifi Dezember auf einem qroßen 
Weihnachtsmarkt im Rahmen der Reichs-
straßens^mmlung für das Krieqswinter-
hilfswerk durch die Jugend zum Ver­
kauf angeboten werden und dies, dessen 
können wir gewiß sein, mit ürfolg 

So wollen wir Untersteirer unserer Ju 
gend auch bei dieser großen Aktion, der 
sie sich mit Liebe und Freude hingibt, 
treue Förderer sein und mithelfen, auch 
diese Arbelt zum vollen Erfolg zu füh­
ren, die jüngste Jugend, ihre strahlen­
den Augen unter dem leuchtenden Weih­
nachtsbaum, sollen uns für unseren k'ei-
nen Dienst, den wir daru beitragen, 
schönster Dank sein. 

Zigaretten für die Befreier des Duce. 
Aus Frewdr über die Befreiung des Duce 
hat ein Volksgenosse aus dem Kreis 
Voitsberg 480 Stück Zigaretten der 
Kreisleitung der NSDAP übergeben mit 
der Bitte, sie den Befreiern des Duce zu 
übermitteln. Die Spende ist an den Rit­
terkreuzträger Skorzeny abgegangen. 

Das Unterland zeigt sich im schönsten Kleid 
Raschelndes Laub und fallende Kastanien vorwintcrlichc Boten 

De# Sommers Traum ist längst vor- |  
über und dei Herbst, der Meister der 
Pnlette, ist daran, seinen bunten Farben­
zauber über Täler und Höhen der Un­
tersteiermark zu verschwenden. Täglich 
werden die Farben des Laubes tiefer und 
leuchtender und auf den Wegen der An­
lagen der Städte de* Unterlandes ist es, 
als schritte man über einen goldenen 
Teppich. Blatt um Blatt tanzt im Herbst­
wind zu Boden und raschelt, wenn unser 
Fuß darüber schreitet Für die Kinder 
gibt es kein schöneres Spielzeug als das 
trockene Herbsttaub. Da wird rege 
»Eisenbahn« gespielt,  auf und ab fährt 
sie am Straßenrand. Lange dauert noch 

die Freude, denn das letzte Laub ist 
kngst noch nicht gefallen. 

Auch unter den Kastanienbäumen sieht 
es jetzt bunt aus. Uberall liegen die grü­
nen Schalen der herabgefallenen Frücnte, 
und dazwischen die braunen Kastanien, 
das Spielzeug der kleinen Welt. 

Augenblicklich hängt an dem Kasta­
nienbaum vor unserem Fenster nur noch 
eine einzige Frucht, aus der schon der 
braune Kern hervorlugt. Wir haben Wet­
ten abgeschlossen, wann diese letzte Ka­
stanie fällig« sein wird. Es ist sozusagen 
die letzte des Sommers, Wer sie fallen 
sieht, hat Glück — genau so wie bei der 
ersten, die uns vor die Füße rollt .  .  .  

Beisetzung der Opfer von Rietz 

SchcrI-Btldcrdicnii 

Auf dem Heldenfriedhof in Cllli wur­
den am Montagnachmittag die Opfer 
des feigen Banditenüberfalles von Rietz 
Im Sanntale, die Gendarmeriebeamten 
Müller, Lippmann, Hotz, Brandl und Stif­
ter, sowie der Gottscheer Umsiedler Jo­
hann Schauer in Anwesenheit des Bun-
desführers feierlich beigesetzt. 

Den Trauerzug eröffnet der Musikzug 
der Standarte Cilli-West, worauf die 
Kreuzträger und ein Ehrenzug der Gen­
darmerie folgte Hinter den mit Blumen 
und Kränzen bedeckten Särgen schrit­
ten die Angehörigen der gemordeten 
Kameraden, der Bundeaführer, die Krela-
führer Dorfmeister und Swoboda, höhere 
Gendarmeriebeamte, der Kreisstab und 
eine größere Abteilung Gendarmerie, 

Die Gräber waren von einer großen 
Menschenmenge eingesäumt, die in 
stummer Ergriffenheit die letzte Ehre er 
wies. Am offenen Grabe nahm Major 
der Gendarmerie Pg. Sager von den to­
ten Kameraden Abschied, worauf Kreis-
führer Dorfmeister die unwandelbare 
und bis zum Tod getreue Pflichterfül­
lung der gefallenen Männer hervorhob, 
die das Opfer dieser vertierten Raub­
horden wurden, als schon alle Patro­
nen verschossen waren, Sie haben wie 
Helden gekämpft und sind für die Größe 
des Reiches gefallen. Der Mord an ihnen 
wird gesühnt. Sie werden in uns wei­
terleben und ihre Namen eingehen in die 
Geschichte der deutschen Untersteier­
mark. 

Während der Musikzug das Lied vom 
guten Kameraden spielte und der Ehren-
ziig drei Salven abgab, wurden die 
sechs Särge in die Gnibe gesenkt Der 
Bundesführer, der Kreisführer und Ma­
jor Sager legten als letzten Gruß Kränze 
an den Gräbern nieder and verabschie­
deten sich von den Angehörigen der 
Gefallenen, die Ihr hartes Schicksal In 
stolzer Trauer trugen. Mit d^n Liedern 
der Nation klang die Belsetzungsfeier-
lichkeit aus. 

Der letzte Weg des Pioniers Albin 
Safran in Zellnitz 

Am I I .  Oktober wurde in Zöllnitz der 
Pionier Albin Safran, der seinen Ver­
wundungen erlag. In seinem Heimatort 
ZL Grabe getragen. 

Die Kameraden der Wehrmannschaft, 
der Gendarmerie, und seine iJrlaubska-

In beispielhafter Pflichterfällung gefallen 

! meraden errichteten Ihm lür die letzte 
Nacht, vor der Bestattung Im Heimat­
friedhofe einen Katafalk, worauf der 
schlichte Eichensarg, mit der Reichs-
krlegsflagqe bedeckt, ruhte. Zu Füßen 
des Sarges lag das Kissen mit den Aus­
zeichnungen des Toten, dem Eisernen 
Kreuz II. Klasse und dem Goldenen Ver­
wundeten-Abzeichen. Viele Kränze 

schmückten den Sarg der von Kamera­
den des Verstorbenen flankiert war. 

Nach der Verabschledtmg formierte 
sich der Trauerzug, In Vertretung des 
Ortsgru*—enführers legte Führunisamts-
leiter Deschnlg mit schlichten Abschieds-
worten den Kranz für den Steirisrhen 
Heimatbund am Grabe nieder Abschlie­
ßend sprach In Vertretung des Kreis­
führers Pg. Helnsch würdiqe Abschieds­
worte und betonte die Pflicht aller, die­
sem kämpferischen Vorbild nacb^nlebm 
und ihm auch weiterhin die Treue zu 
halten. Mit der Kranzniederlenunq fand 
die Totenfeier ihren Abschluß 

Alpenverelnsarbelt im Winter. Der 
Deutsche Alpenverein, der auch In der 
Untersteiermark mit Zweigstellen ve -
treten ist, richtet auch im Winter 1043 44 
wieder Lehrwartschulen ein, damit An­
wärter, die bereits den Sommerlehroang 
besuchten, ihre Ausbildung vollenden, 
bzw. neue Kräfte mit der Winterschu­
lung beginnen können. Mit den Stand­
orten Roßkoqelhütte bei Innfbruck und 
Dortmunder Hütte bei Kühtai beqinnen 
Ende Dezember bzw Anfanq Januar 1144 
zwei Lehrwartschulen für den alpinen 
Schilauf. Die Franz Senn-MOtte 'n den 
Stubaier Alpen wiid den nanzon März 
von Lehrwarten im Bernsteioon bnlnnt 
sein, die dort in zwei Ku'^sen Ihre Win­
terausbildung erfahren. Srhl'p'^"ch fin­
det auch eine Winfornusbl'dnnn für 
Fahrtenleiterinnen statt,  die in .ier Rnß-
kogelhütte du'chqeführt w'rd Durch­
schnittlich MTnfdßt d'r An-ähUdunn zwei 
volle Wochen. Wo es notwend'n ist, 
sorqt der Deutsche A'nenvoreln auch 
für finanziolle Unterstijfzunn der Teil­
nehmer, an die hohe Anforderunqen an 
Leistunnsfäh'nkpit iind Fin^atzhoreit-
schaft qestelH werden, 

Wir verdwpkeln im Okto^-'^r 
von 19 bis 5 Uhr 

Ein tapferer Cillier 
Mit dem Eisernen Kreuz L Klasse 

ausgezeichnet 
Der Unteroffizier Richard Heimrath 

wurde als erster Cillier mit dem Eisernen 
Kreuz I. Klasse ausgezeichnet und gleich­
zeitig wegen tapferen Verhaltens vor dem 
Feind zum Feldwebel befördert. Kame­
rad Richard Heimrath war einer der er­
sten Cillier, der nach der Befreiung der 
Untersteiermark zur deutschen Wehr­
macht einrückte und seit dem Winter 
1941 an der Ostfront steht. Neben dem 
Eisernen Kreuz I, und II, Klasse ist er 
Träger weiterer Tapferkeitsauszeichnun-
gen. Mit den Eltern, die während der 
drückenden Fremdherrschaft zu den 
eifrigsten Mitarbeitern der A. 0. Cilli 
gehörten, sind alle Cillier stolz auf den 
tapferen Parteigenossen, der schon in 
der Jugend einer der Besten war und nun 
auch im Schicksalskampfe des deutschen 
Volkes in jeder Hinsicht Vorbild ist 

Historische Schau in 
Kla^enfurt 

Vor zwölfhundert Jahren wurde Kärn­
ten Glied des Reiches, Die Kärntner Be­
freiungsfeier 1943 steht im Zeichen ei­
ner historischen Ausstellung, die am 
Freitag von Gauleiter und Reichstatt­
halter Dr. Rainer in der Klagenfurter 
Lfindesgalerie eröffnet wurde. Auf streng 
wissenschaftlicher Grundlage wird Kärn­
ten als deutscher Siedlungsboden schon 
in der germanischen, karolinglschen und 
ottonlschen Zeit nachgewiesen. Boden­
funde aus der Vorzeit, Hausbau, Sage 
und Brauchtum tragen, wie die Ausstel­
lung darlegt, heute noch Züge, die sich 
bis auf die germanische Zeit vor 1400 
Jfihren zurückverfolgen lassen Recht 
anschaulich ist auch das Material über 
die Bedrohung dieser deutschen Grenz­
mark durch verschiedene benachbarte 
fremde Volksstämme. Bilder von Kärn­
tens festen Burgen dokumentieren die 
Wehrhaftigkelt des Landes im Mittelal­
ter, während Urkunden, Karten. Skizzen 
und Kupferstiche der neueren Zeit mit 
ihren inneren und äußeren Kämpfen bis 
zur Befreiung auch dieser alten Grenz­
mark durch die Tat des Führers gewid­
met sind. 

Schwerer Unfall in den 
Bergen 

Der beim Bauer Albert Wöhrer in 
Weng bei Admont als Knecht beschäf­
tigte Sabat Seemann wurde am 9 Okto­
ber beauftragt, eine auf einem fahrbaren 
Eisengestell festgemachte Leitungsdraht-
trommel von der Buchau über den sehr 
steilen Buchauer Berg nach Weng zu 
bringen. Sabat koppelte die Trommel an 
einen leeren mit zwei Pferden bespann­
ten Blochwagen in der Erkenntnis, daß 
die einfache Holzstöckelbremsc zu 
schwach sein würde, steckte er durch 
die Räder der Trommel einen Holzprü­
gel, um diese zu blockieren und so eine 
sichere Bremse zu erzielen. Aul der 
steilsten Stelle brach plötzlich der Prü­
gel. Die Stöckelbremsen des Wagens 
vermochten dem schweren Ruck des an­
gehängten Eiscnjfestclls nicht standzuhal­
ten, Das ganze Gespann geriet in rasen­
des Tempo. Die scharfe Kurve bei der 
Hochreit konnten die Pferde nicht mehr 
nehmen. Die Pferde und beide Fahrzeuge 
wurden an der dortigen Böschung zu 
einem Knäuel zusammentiepfercht. Der 
Knecht Sabat, der die Pferde mit den 
Zügeln neben dem Warfen einhergehend 
leitete, kam unter den Wagen und wurde 
sehr schwer verletzt Der Arzt Dr. Her­
mann aus Admont, der sogleich zur Un-
fnlUtelle erschien, leistete 'hm erste 
Hilfe worauf der Schwerverletzte im 
Unfallkrankenhaiis ntch Kaiwang über­
geführt wurde Die beiden Pferde muß­
ten notgeschlachtet werden, 

Betrüger festgenommen 
Am 2, Oktober 1943 wurde der Tisch­

ler Anton Sorko aus Marburg wegen 
fortgesetzter Betrügereien von der Abt, 
V des Kommandeurs der Sicherheitspo­
lizei und des SD (Kriminalpolizei) Mar­
burg festgenommen, Sorko, der abwech­
selnd im Burgkino Marburg und im Licht­
spieltheater Rohitsch-Sauerbrunn als 
Hilfsarbeiter beschäftigt war, hat in vie­
len Fällen die Lieferung von Waren in 
Aussicht gestellt und entsprechende An­
zahlungen entgegengenommen, ohne die 
versprochenen Waren liefern zu können 
Ebenso übernahm er reparaturbedürftige 
Gegenstände, wie Uhren, Radio usw., mit 
dem Versprechen, diese in kürzester Frist 
zu reparieren. Diese Gegenstände ver­
kaufte er und verbrauchte den Erlös für 
sich. Personen, welche von Sorko ge­
schädigt wurden, wollen umgehend eine 
schriftliche Anzeige an den Kommandeur 
der Sicherheitspolizei und des SD Abt, 
V (Kriminalpolizei) in Marburg Drau, 
Thentergasse 4, oder dem zustand gen 
Gendarmerieposten erstatten 

Diebin verläßt Arbeitsplatz. Angela 
Vitzko aus Bad Radem war im Juni von 
ihrem Arbeltsplatz in Graz ohne Lösung 
des Dienstverhältnisses verschwunden. 
Ihr plötzlicher Abgang fand seine Er­
klärung dann, daß vier ihrer Arbeits-
karneradinnen verschiedene Kleidunqs-
stücke und andere Werlgegenstände ver­
mißten, Bald wurde die Diebin In ihrer 
Heimat aufqegriffen und dem Amtsge­
richt Luttenberq, von dort abc dem 
Landgericht Graz übc^rstellt,  wo sie sich 
vor ein^m Strafrich'er zu verantworten 
hatte. Sie wurde w^gen Diebstahls und 
Vergehens des Arbeitsvertragsbruches 
zu einer Gefängnisstrafe von fünf Mona­
ten verurteilt 

Von der Kirch enhlncke erschlagen. 
F'.in ebenso seltener wie seltsamer Un­
fall bat sich in der Dorfkirche von M-
guillon «ur Vie ereignet, Der 18jährige 
Sohn des Küsters läutete am Abend die 
Glocken, als plötzlich die Achse, an d^r 
die größte Glocke hing, brach. Die 600 
Kilogiamin schv.-ere Glorke durch-
schluq den Darhstuhl des Kirchturmes 
und begrub den Kirrhenläuter unter sich. 
£i war koloit toL 



Beachtet die notwendigen 
Luftschutzmaiinahmen! 

WIRTSCHAR UND SOZIALPOLITIK 

Minbraiirh des Vertrauens. Vor dorn 
Stiafqoricht des Landgerichtes Graz halte 
sich die 23 Jahre aite Rosa Klopatsch, 
die im Siidotcnqau beheimatet ist,  wo-
qen Diebstahles zu verantworten. Die 
Anqeklafftc, die sich sehr selbstbewußt 
vcrto.d.qte, war boschuldigt, in Graz ih­
rer Wohniinqsqeberin außer verschiede­
nen Klei 'lunqsstücken und Stoffen auch 
einen Barbetiaq von 200 RM entwendet 
ZI- haben. Das Mädchen war Hausgehil­
fin und zuletzt Tloiraarbeiterin in ihrer 
Ik'inuit. In Köniqsqrätz lernte sie im 

dorti ' ien Lazare't einen Unteroffizier aus 
drr Steiermark kennen, der sich mit ihr 
verlobte. Er sandte sie zuletzt nach Graz 
zu einer Bekannten seiner in Ehrenhau-
son lebenden Mutter, wo das Mädchen 
Aufn.ihme fand. Während ihres viertä-
qiqen Aufenthalts In Graz verübte sie 
die Ihr zu Last qeleqten Diebstähle. Vor 
Gericht leuqnete sie hartnäckiq. Lediq-
lich die Enlwendunq einer Sedfc qab sie 
notqodrunqen zu, weil man die bei ihr 
vorfand. Sie wurde jedoch der Tat über­
führt und zu einer sechsmonatiqen Ge-
fünqnisstrafe verurteilt,  Die Anqeklaqte 
wäre boi einem reumütiqen Geständnis 
mit einer milderen Strafe davonqckom-
men. 

Die Reisenefahrlln b' 'slnhlpn. Auf der 
Ffhrt von Pinkafeld nach GroR-Peters 
dorf biederte sich eine Frauensperson 
ihrer Sitznachbarin an. In Überwarf 
stipq die Reisegefährtin aus, Bald dar­
auf bemerkte die Zurückgebliebene den 
Abqanq ihrer Handtasche, die sie ne-
b<n sich liegen hatte, und es b^^stand 
kein Zweifel, daß die Mitreisende die 
liiKchß an sich yonommen hatte Sie 
konnte auch sehr bald festgenommen 
wt rden. Der Wert der Diebsbeute be-
tiiifj etwa .'50 Reichsmark. Die Diebin, 
eine qewisso Rinnhofer, wurde im 
S( hnellverführen vor dem Grnzer Land-
yciirht zu einer zehnwüchigen Gefäng­
nisstrafe verurteilt.  

/ins aller U elt 

Der »Kalserschülzenvaler« 80 .fahre 
all.  (Dberet i.  R. Ferdmand Pomo von 
Wpyerthal konnte dieser Tage seinen HO.  

G'-biirtstag begehen. Der Offizier, den 
sr' .ne Kameraden in dflnkl)arf!r Vereh­
rung den Kaiserschiitzenvater« nennen, 
\i-* Ehrenpräsident des Kaiserschützen-
b'indes und Ehrenmitglied der »Kopal-
juger in Wien. Mit seinen Schützen 
mhm der bewahrte Offizier im Welt-
kr eg an den schweren Kämpfen an der 
O";!- und .Siidfront teil,  Viele .lahro 
wirkte Olierst von Pomo auch als Korn-
miridant der Militär-Oberrealfichnle und 
an der Franz .losef-Militärakademie in 
Wien. 

Ein I7|;ihr!qer Erfinder. Der er-st 17)3^-
r^ge Jungarbeiter Richard Knichel aus 
Ruieingen hei Kirchheimbilanden, der 
b( 1 der Pfälzischen Möbelfabrik AG 
11 ^rv'heim-Zeil beschäftigt ist,  erfand 
e ne Veibesserunq an der Bnndschleif-
rniischine, die sich arheits-insparend 
rt ' i 'swirkt. Das Schleifen von N'ichttisch-
f .f kfln kann dank der Verbesserung 
)( t / t  statt in zwei in einem Arbeitsgang 

ausiiefiihrl werden. 
Schnhdiebin muflte auf Strumpfen 

nach Ifaiise q^hen. Peinlich muß es je-
n.-r Schmalkaldener Einwohnerin gewe­
sen soin, als sie in aller Öffentlichkeit 
d'if der Slrn. '^e als Diebin entlarvt wurde. 
Die Frau hatte vor einiger Zeit ein paar 
S-b he gestohlen, die jetzt von der 
r. 'ch'män'gen Besitzerin auf der Straße 
r nw'indfrei wiedererkannt wurden. Die 
ri! -bin mußte auf der Polizeiwache die 
r-h'ihe auszie hen und auf Strümpfen 
n'u h H-iiise gehen. 

Sanitäter vor 2500 Jahren? Bei Bad Se-
geberg wurde eine Broncedose gefunden, 
d;e aus der Zeit \im 1'>00 v, d. Z. stammt 
und Wildschweinhdijre, Kie^elnadeln von 
Algen und Schwämmen, Welzenstärke-
n^ehl Leinfasern, kleine Klümpchen hal-
s-imi'fher Harze aus der Althewurzel 
und Rest» der Beinh^ilpflanze enthielt.  
Diesf Ge'ieriständ'j wurden früher alle 
zur Wund'ieh'indlung benutzt. Au« der 
Form d^r Dose läßt sich erkennen, daß 
sie arn Gurt befestigt war, qab also, 
w p man aus diesem seltenen Fund 
^'hl.eflf 'n muß, schon damals Krieger, 
rl n (ii^m D:. 'n<;t eines S^mitätsrs vor-

«> iben. 

Neue Steuerregelungen in der Untersteiermark 
Ein!ührun|{ der Besteuerung des land- und forstwirischaitlichen Vermögens, sowie des 

Grunavermögens nach dem Einheitswert 
Durch die fünfte Bekanntmachung des 

Chefs der Zivilverwaltung in der Unter­
steiermark vom 12. September 1943 
wurde die Einhebung der Grundsteuer 
auf Grund des Einheitswertes für das 
land- und forstwirschaftliche Vermögen 
und das Grundvermögen angeordnet. Der 
Einheitswert bildet in Hinkunft die 
Grundlage für die Bemessung der Grund­
steuer. In dem Einheitswerlbescheid ist 
der Steuermeßbetrag festgesetzt wor­
den. Von diesem Steuermeßbetrag wird 
für jedes Rechnungsjahr ein bestimmter 
Hundertsatz als Hebesatz festgesetzt. 
Für das Rechnungsjahr 1943 wurde für 
das land- und forstwirtschaftliche Ver­
mögen in Talgemeinden 90 v. H., in den 
Borglandgemeinden 70 v. H. als Hebe-
satz festgesetzt. Das Verzeichnis der 
Tal- und Berglandgemeinden wurde im 
Ginvernehmen mit der Landesbauern­
schaft durchgeführt und erliegt bei dem 
zuständigen Finanzamte. Für die Einrei­
hung der Gemeinde als Tal- oder Berg­
landgemeinde war maßgebend, in wel­
chem Gebiete der größere Teil (über 
50%) der Gemeinde liegt. Da die Land­
wirtschaft vor der Eingliederung In das 
Reichsgebiet in Untersteiermaik stark 
vernachlässigt wurde, war die Besteu­

erung auch e(ine verhältnismäßig ge­
ringe. 

Mit der Eingliederung in das Reichs­
gebiet wurden alle Maßnahmen getrof­
fen, um die Landwirtschaft in der Un­
tersteiermark auf eine ihrer natür­
lichen und klimatischen Lage ent­
sprechende Höhe zu bringen. In­
folge des Einsatzes aller Förderungs­
mittel des Reiches kann gegenwärtig 
schon gesagt werden, daß die Anglei-
chung allenthalben in Erscheinung tritt.  
Durch die Aufwendung bedeutender 
staatlicher Mittel ist die Landwirtschaft 
gegenwärtig so gestärkt, daß sie auch 
zur allmählichen Angleichung an die 
steuerlichen Leistungen des übrigen 
Reiches herangezogen werden kann. 

Um während des Uberganges Härten 
zu vermeiden, wurde im § 3 der Bekannt­
machung die Anwendung der Billigkeits­
richtlinien vorgesehen. 

Sollte die neue Grundsteuer vom 
land- und forstwirtschaftlichen Vermö­
gen die Grundsteuer nach dem bisheri­
gen Recht um 150 v. H. und die Steuer 
vom Grundvermögen, die bisherige Ge­
bäudesteuer, um 20 v. H. übersteigen, 
so wird der Mehrbetrag im allgemeinen 
über Antrag aus Billigkeitsgründen er­

lassen werden. Für die Berechnung des 
Ausmaßes der Steuererhöhung ist die 
Jahressteuer für das Rechnungsjahr 
1943 der Sleuervorschreibung des Rech­
nungsjahres 1942 gegenüberzustellen. 

Die Billigkeitsrichtlinien sind nicht 
anzuwenden, wenn durch sie vergleichs­
weise unverhältnismäßig niedere Steuer-
belastnngen aufrecht erhalten würden, 
oder wenn sich die Grundsteuererhö­
hungen durch den Wegfall einer nach 
bisherigem Recht bestandenen Steuer­
befreiung ergeben. 

Bei Gebäuden kann die Geltungsdauer 
der nach bisherigem Recht seit dem 
Jahre 1930 aus dem Titel der Baufüh­
rung bestandenen Steuerbefreiungen 
vom Grundvermögen über Antrag bis 
31. März 1944 erstreckt werden. Der 
Antrag muß binnen sechs Wochen nach 
der Verlautbarung der Bekanntmachung 
im Verordnunqs- und Amtsblatte vom 
28. vScplcmber 1943, beim zuständigen 
Finanzamte gestellt werden. 

Die sich beim Grundvermögen allen­
falls ergebenden Erhöhungen der Grund­
steuer ergeben nusschlielilich zu Lasten 
des Eigentümers und ist eine Überwäl­
zung auf den Mieter unzulässig. 

Umtauschaktion Mais gegen Gerste 1943-44 
Das Reich benötigt für wichtige indu­

strielle Zwecke eine größere Menge von 
Körnermais, welche in nächster Zeit im 
Inland aufgebracht werden muß. Um die­
se Menge an Mais aus dem Erntebestand 
der Landwirtschaft entnehmen zu kön­
nen, ohne die Schweinezucht und -masi 
zu gefährden, wurde eine Umtauschak­
tion von Mais gegen hochwertige Gerste 
eingeleitet. Den Erzeugern werden vom 
DBF die Mengen an Mais bekanntgege­
ben, welche, in gerechter Aufteilung, 
von jedejn einzelnen Betrieb zum Um­
lausch bereitgestellt werden müssen. 
Der Umtausch selbst erfolgt Zug um 
Zug, d, h. der Bauer, welcher den Mais 
abliefert kann ira gleichen Gewichte 
Gerste gleich wieder mitnehmen. Die Be­
dingungen des Umtausches sind in Hin­
sicht auf den Preis so ungewöhnlich 
günstig, daß zu erwarten steht, daß Be­
triebsführer über die vorgeschriebene 
Menge hinaus Mais gegen Gerste um-
tauschfcn werden. Gerste ist an Nährstof­
fen und vor allem an Verdaulichkeit dem 
Mais überlegen und eignet eich sowohl 
zum Mästen als auch infolge der leich­
ten Verdaulichkeit als Aufzuchtfutter 
hervorragend und übertrifft den Mais in 
vieler Hinsicht, '  

Der Bauer erhält so nicht nur ein qua­
litativ hochwertiges Futtermittel, im 
gleichen Gewicht, sondern er macht bei 
dir-5"m Tausch auch noch ein gute« Ge­
schäft, Der Erzeuger erhält für l(X)kg 

Körnermais RM 28.—, für 100 kg Mais 
In Kolben RM 21.— bis zum 30. XI, 1943 
ab 1. XII. RM 22,40. Die Gegenlieferung 
an Gerste, welche der Erzeuger vom Ge­
bietsaufkäufer erhält, kostet RM 22,— je 
lOOkg. Es erhält daher der Erzeuger, der 
im Rahmen seiner Ablieferungsverpflich­
tung 100 kg Körnermais an den Gebiets­
aufkäufer abliefert, eine Gegenlieferung 
von 100 kg Gerste und gleichzeitig einen 
Betrag von RM 6.— als Preisdifferenz 
ausbezahlt. Ein Erzeuger, der 100 kg M^is 
In Kolben abliefert erhält bis zum 30, XI. 
75 kg Gerste und einen Betrag von RM 
4..50, ab 1. XII. 80 kg Gerste und einen 
Betrag von RM 4.80. Erzeugerbetriebe, 
welche ihre Ablieferungsvorschreibung 
(ür Gerste im laufenden Wirtschaftsjahr 
noch nicht erfüllt haben unterlassen die 
Gersteablieferung in der Höhe, die als 
Rücklieferung für den abzuliefernden 
Mais erforderlich wäre. Die Gerste ver­
bleiht also in diesem Falle in der ent­
sprechenden Höhe auf dem Hofe des Er­
zeuger«. Diese Menge wird jedoch als 
Abliefeninq anerkannt und der Erzeuger 
erhält In diesem Falle für den abgeliefer­
ten Mais RM 28.— je 100 kg. 

Es muß bei den so günstigen Um­
tauschbedingungen erwartet werden, daß 
jeder Betriebsführer seine Pflicht erfüllt 
und die ihm vorgenrhriebene Menge nn 
Mals gegen die gleiche Menge an Ger«te 
umtauschen wird. 

Stollen ohne Fahrkörbe 
Frankreich ist in vieler Beziehung ein 

Land ausgesprochener sozialer Rückstän­
digkeit Die neue Regierung, die es sich 
zur Aufgabe gemacht hat, die oft gera­
dezu skandalösen sozialen Verhältnisse 
zu bessern, hat hier ein fast unbegrenz­
tes Arbeitsfeld vor sich, Nicht nur auf 
di-m Gebiet der Fürsorge, der Betreuung 
der Kinder, der Jugendlichen, der Fami­
lien, der Altersversorgung, der Wohn­
vorhältnisse usw. steht Frankreich fast 
überall um Jahrzehnte hinter vielen 
Arbeitsbedingungen sind für deutsch« 
Begriffe oft erstaunlich unsozial. Der 
französische Unternehmer, sparsam und 
jedem Risiko oder jeder Neuerung von 
vornherein abgeneigt, läßt die Dinge 
»beim alten« so lange es nur Irqend 
geht. Die französischen Fabriken über­
raschen, abgesehen von wenigen Aus­
nahmen, durch ihre altmodischen Ar-
bcHsmethoden und das Fehlen jeglicher 
bvqienlschen Einrichtimqen Ein Beispiel 
für die unglaubliche Rückständgkett der 
Arbeitsbedingungen bieten die kleinen 
Kohlenbergwerke, die In Südfrnnkrelch 
verstreut liegen, und von deren Existenz 
die meisten Franzosen nicht eimal eine 
Ahnung hiben. Diese Kohlenminen, de­

nen erst durch den Krieg und das Aus­
fallen der Kohleneinfuhr aus dem Aus­
land, eine Bedeutung zugekommen ist, 
beschäftigten oft nur 10 oder 20 Berg­
leute, die aus Nordfrankreich oder dem 
nahegelegenen Spanien stammen und 
ein wahrhaft klägliches Dasein führen 
Die Arbeiter müssen auf Leitern In die 
Stollen hinibstelgen Diese Stollen sind 
oft nur 1,20 Meter und an manchen Stel­
len nur 50 cm hoch, so daß die Bergleute 
nur in kauernder Stellung die Kohle 
hauen können. Erschwert wird in d'esen 
Miniaturbergwerken das Arbeiten durch 
das Grundwasser, das in einer Tiefe von 
50 Meter die Stollen in Sumpfgräben 
verwandelt. 

BergmAnnlsche Ausbildung der grie­
chischen Lignilgrubenarbelter. Durch 
eine Verordnung wird die Gründung ei­
ner Schule zur bergmännischen Ausbil­
dung der Lignitgrubenarbeiter vorgese­
hen. Die Schule wird der Technlsch'^n 
Hochschule in Athen unterstellt.  Bei der 
herrschenden Brennstoffnot in Griechen­
land spielen die qriechischen Liqnitqru-
ben eine wichtige Ro'le. Die Produktion 
beträgt zur Zeit 1000 t täglich Zur Zeit 
Hegt ein Tagesbedarf von 3000 t vor. 

SlIcksloff-Werke AG Rast In unserer 
Ausgabe vom 9. und 10. Oktober hat 
sich ein unliebsamer Druckfehler ein­
geschlichen Die Stickstoff Werke AG 
Rast verteilt für das Geschäftsjahr 1942 
einen Gewinnanteil von 1,60 RM je 
AMie, nicht aber 106 RM, wie irrtüm­
lich zu lesen ist,  

50 Jahre Bremer Vulkan. Am 23. Ok­
tober 1943 sind es 50 Jahre her, seit die 
Schiffsbauanslall Johann Lange in die 
Aklieiigesollschaft Bremer Vulkan umge­
wandelt wurde. Das Unternehmen be­
steht seit 1805 und hat im Laufe der 
bisher verflossenen 130 Jahre zahlreiche 
Schiffe der verschiedensten Art und 
Größe erbaut, darunter im Jahre 1817 
das erste deutsche Dampfschiff, die 
»Weser«, 

Die Herbtbeliefening stickstoffhaltiger 
DüngemiHel. Im Verkündungsblatt des 
Reichsnährstflndes gibt die Reichsstelle 
»Chemie« eine Änderung ihrer Anord­
nung UM! über die Absalzregelung für 
slickstoffhciltigp Düngemittel bekannt. 
An Stelle von bisher der Hälfte, wie im 
Vv'orllriiit  des § 1 Abs. 2 der angegpbe-

,  nen Anordnung vom 31. Mai 1943 ausge­
führt wird, treton als zur Lieferung frei­
gegebene Menge jetzt 2 Drittel für die 
bis zum 15. Dezember 1943 an die Ver-
brnurher abzugebenden stickstoffhalti­
gen Düngemittel. Die angeordnete Än­
derung tritt am 27. September 1943 in 
Kraft, Sic gilt auch in der Untersteler-
mnrk und in den besetzten Gebieten 
Kärntens und Krams. 

L'S.A will auch die Ölquellen Saudi-
Arabiens ausbeuten. Die IJSA-Regle-
lutig führt Verhandlungen mit der »Ca­
lifornia Arabien Standard Oil Com-
piiny«, um sich an der »Entwicklung« 
der reichen Ölquellen S^udi-Arabiens 
zu beteiligen 

Es klappt nicht mit den Lebensmittel-
lieferungen aus USA. Die USA, die sich 
in den Tagen von Hot Springs noch an­
heischig machten, die ganze Welt mit 
ihrem Nahriingsmittelüberfluß zu ver­
sorgen, sind heule nicht einmal in der 

j  Lage, die englischen Bedürfnisse zu be-
I friedigen. Nach Erklärungen de« britl-
t sehen Mirxisterialsekretärs Mabane ist 

die Arbeit der englischen Nahrungsmit-
lelkommlssion in Washington infolge des 
Auftretens von Knappheitserschelnimgen 
in den USA selbst sehr erschwert. Jede 
englische Anforderung müsse den Ame­
rikanern qenau br^^ründet werden und 
»man dürfe sich hierüber nicht bekla-
qen«. Da die Amerikaner auch noch an­
deren Verbündeten Lebensmittel zu lie-
fe' 'n hätten, müsse England mit abneh­
menden Bezüqen aus den USA rechnen. 
War es bisher der Mangel an Schiffen, 
der die Engländer zwang den Riemen 
enger zu schnallen, so sind es jetzt dar­
über hinniis auch noch die abnehmenden 
P'ndnktioTisiihp'-srbüsse der Amerikaner. 

SPORT u. TURNEN 
Sechsmal um Punkte 

Roiental in Marburg und Trlfall in Cilli 
Die Ereignisse in den Meisterschafts­

kämpfen unserer Fußballer spitzen sich 
immer mehr zu. Nach den ersten großen 
Entscheidungen am vorigen Sonntag ste­
hen in der Gauklasse der steirischen 
Fußballmeisterschaft wiederum zwei be­
deutsame unterstelrische Begegnungen 
am Programm. In Marburg tritt der Vor-
jahrssieger der Gruppe B, die BSG Rosen­
tal, zum Kräftemessen gegen Reichsbahn 
Marburg an, während in Cilli die zweite 
große unterstelrische Auseinandersetzung 
zwischen SG Cilli und SC Trlfall vor 
»ich gehen wird. Beide Spiele werden 
gewiß wieder heißumstrittene Punkte­
kämpfe bringen. Rapid Marburg Ist am 
Sonntag spielfrei. 

Mit nicht minderem Interesse sieht 
man den Zunktespielen um die unterstel­
rische Fußballmeisterschaft entgegen. 
Hier rollen vier Spiele ab und zwar BSG 
Westen Cilli gegen Rapid 2 Marburg in 
Cilli,  Cilli 2 gegen Reichsbahn 2 Mar­
burg in Cilli,  Reichspost Marburg gegen 
TriTall 2 In Marburg und Gurkfeld ge­
gen Edlingen in Gurkfeld. 

In der steirischen Gauklasse finden am 
Sonntag noch weitere Spiele statt: Gra­
zer SC — Leibnitz, Puch Graz — Mürz-
zuschleg, Donawitz — Sturm, Reichsbahn 
Graz — GAK und Kapfenberg — Zelt­
weg. 

* 

In der Dortmunder Westfalenballe wur­
den am Sonntag große Radrennen abge­
wickelt, denen 12 000 Zuschauer bei­
wohnten. Den Kampf der Steher gewann 
der Kölner Schorn. Im Verfolgungsren­
nen zeigte sich der frühere Jugendrael-
ster Plümacher (Mainz) überlegen, im 
Mannschaftskampf stand der Endsieg der 
Berliner Purann-Breschnlg nie In Frage. 

Grofierfolg der Osloer Soldatenelf. Vor 
15 000 Zuschauern standen sich im Blslet-
stadion zu Oslo der norwegische Fiifl-
ballmelster Wiking Stavanger und die 
Osloer Soldatenelf gegenüber. Die Nor­
weger wurden überraschend klar mit 3:1 
(1:0) geschlagen. 

Estlands FuSballmeister wurde am 
Sonntag Estonia Reval, die im Endspiel 
den Vorjahrsmeister Polizei Sportverein 
Corpat mit 4:2 schlug. 

Die besten Schweizer AmateurstraBen-
fnhrer starteten in Zürich über 100 km. 
Pfeterhaus war in 2:31,56 mit einem 
Durchschnitt von 39,5 km-Stunden vor 
Sommer und Born erfolgreich. 

Wir hören im Kundfunk 
Niltwoeh, 13. Oklobm 

R«lchtpro|raBnt 10—tli KomponitUn In Wa(-
l«iirock. — II—Il.JOi Orchcitcr- nnd SoKilen-
•laiik. — 11.30—Iii Üb«r Land and Mter (nur 
Barlin. Laipiil nnd Poaan). — 13.33—I2,43i Dar 
Baricfat ttir La|a. — 13.45—I4i Aui Opai and 
Oparatta, — 14.19—14.49: Dcichwlngtf Wcitan 
vom Dattttehan Tant- and Unterhaltungiorcha-
•lar. — 15.30—t6i Kamracrrauilkallichit Ko|(bart 
kaltan. — 14—I7i Klingende Landachait. — 17.19 
—I7.N: Bunia Meiodlenkctla. — 17.50—18; Da« 
Buch dar Zall. — 18,30—I9i Der ZaiUpitital. •— 
19,20—19.35: Fronlbarichl«. — 30.19—211 Soldatan 
•plalan fflr Soldaten. — 21—22; Dia bunle Stunde, 
Sprachari Mady Rahl and Paal Kamp. 

DaattchlMdMidari 17.19—I8,)0i Kontcrtmuiik 
von Johannai Riili,  Jullui Koptch, Schumann 
a. a, — 30.19—21: Schumann—Schuhart. — 21—22i 
Aal balicbtan Oparn. 

0/ 

Ein Sprung 
übera 
kleine 

Eijimaleini 

wnd gltich mii dam Großen on'ongant Naln, 
doi gatn nidit Ganou to wenig kann mon 
Obar dan Pfannl^ hinwegsahen und gieidi mil 
dar Work onlong«n n tparen Wer ri(^llg 
iporari will,  attirei leden Plinnlg und 'Angl 
do«ii< on. dar Hennig, donn dia Mori 

Ef f i  Br ies t  
UDtnaii von Iheodor l* o n i a t i e  

67, Forlsfitzung 

Alles natürlich mit einem Gesirhts-
Huidrui ke, der so zlemilch dtis Ge-

ntf li viTsiihert b.ibi;,  tlie Zwicker 
SM reifend, etwas frei, wdhrscheinlich 
sorf.ir mit "inor Verytiugenheit, abei 
hoi hst rtiiiii  int, nnd man könne viel, 
Sfhr viel von ihr lorncni nie habe sie 
si( h, Irutz ihrer fimluniizwan/^g, so als 
Kind gefühlt, wie n/ich dt-r Bfkanntschaft 
mit dn;iiiii  Diime. Dubui Roi sie so bele­
sen, rtUfh in fienider Literatur, und als 
SU:, Efii,  brispi^Uweisi- neulich von 
Nrina ij 'Sprochen und dabei gefragt 
h'jtjp, -ol) L'S denn wirklich so sthreck-
li( Ii si ' i  , h. be din Zwicker geantwor-
tt ' t:  Arh meine liebe Baronin, was 
helfet srJir= '  klifh? Da qibt es noch ganz 
ündi-res'r '  -•( '  srhin mich auch', so 
si bloß Cffi ihren Brief, »mit diesem 
,fin<liM.'n bek'innt mri(;h"n zu wollen. 
If.ii  hellte es aber abgelehnt, weil ich 
wt Iß, driß du die Unsitte unserer Zait 
aus dif 'Si*m und ahnlichen herleitest, 
i;nrl wohl rn^t Re« lit,  l  eicht ist es mir 
iiber ni< hl geworflen. Dazu kcmimt noch 
daß trns in einem lie()t Wir lei-
r r n  h i r r  a u l l f r o r d e n H i c h  u n t e r  d e r  
liitze." 

InnBtf'tlen hatle diesen letzten Brief 
ni;t qeteillün Empfindungr.ii gelesen, et­

was JTlM-iU^rt, aber do'h auch ein wenig 

iriifJmutjg Die Zwicker war keine Frau 
für Effi, der nun einmal ein Zug inne 
wohnte, sich nach links hin treiben zu 
lassen) er gab es aber auf, irgend was 
in diesem Sinne zu schreiben, einmal 
weil er sie nicht verstimmen wollte, 
mehr noch, weil er sich sagte, daH es 
doch nichts helfen würde. Dabei sah er 
der Rückkehr seiner Frau mit Sehnsucht 
entgegen und beklagte des Dienstes 
nicht bloß »immer gleichgestellte«, son­
dern jetzt, wo jeder Ministerialrat fort 
Wrti oder fort wollte, leider auch auf 
r)oppe]stunden gestellte Uhr, 

Ja, Innsteften sehnte sich nach Un­
ter brechung von Arbelt und Einsamkeit, 
und verwandte Gefühle hegte man 
draußen In der Küche, wo Annie, wenn 
die Schulstuden hinter ihr lagen, ihre 
Zeit am liebsten verbracht«, was Inso­
weit ganz natürlich war, als Roswitha 
und .Ir)hanna nicht nur das kleine Fräu­
lein in gleichem Maße liebten, sondern 
auch untereinander nach wie vor auf 
dem besten Puße standen Diese Freund­
schaft fler beiden Mädchen war ein 
UebüngsgeBpräch zwischen den ver-
fifhiedenen Freunden des Hauses, und 
Landgerichtsrat Glzickl sagte dann wohl 
7 . 1 1  Wiillersdorf: »Ich sehe darin nur 
eine neue Bestätigung des alten Wels-
heitssatzes; ,Laßl fette Leute um mich 
sein') Cäsar war eben ein Menschen­
kenner und wußte, daß Dinge, wie Be-
hnrflichkeit, eifientlich nur heim Embon-
point sind." Von einem solchen ließ 
s ch flenn nun bei beiden M^dch'^n auch 
wirklich sprechen, nur mit dem Unter 
B( hlede, daß da» in diesem Falle nicht 

gut zu umgehende Fiemdwort bei Ros­
witha schon stark eine Beschönigung, 
bei Johanna dagegen einfach die zutref­
fende Bezeichnung war. Diese letztere 
duille man nämlich nicht eigentlich kor­
pulent nennen, sie war nur prall und 
diall und sah jederzeit mit einer eige­
nen, ihr übrigens durchaus kleidenden 
Siegermiene geradlinig und blauäugig 
über ihre Normalbüste fort. Von Hal­
tung und Anstand getragen, lebte sie 
ganz in dem Hochgefühl, die Dienerin 
eines guten Hauses zu sein, wobei sie 
das Dberlegenheitsbewußlsein über die 
halb bäuerisch gebliebene Roswitha in 
einem so hohen Maße hatte, daß sie, 
was gelegentlich vorkam, die momentan 
bevorzugte Stellung dieser nur be­
lächelte, Diese Bevorzugung, — nun ja, 
wenn's dann mal so sein sollte, war 
eine kleine liebenswürdige Sonderbar­
keit der gnädigen Frau, die man der 
guten, alten Roswitha mit ihrer ewigen 
Geschichte »von dem Vater mit der 
glühenden Eisenstangec schon gönnen 
konnte, »Wenn man sich besser halt,  
so kann dergleichen nicht vorkommen.« 
Das alles dachte sie, spiach's aber nicht 
aus. Es war eben ein freundliches Mit-
elnanderleben. Was aber wohl ganz be­
sonders für Frieden und gutes Einver­
nehmen sorgte, das war der Umstand, 
daß man sich, nach einem stillen Uber-
eiiikommen in die Behandlung und f>iRt 
auch Erziehung Anrües geteilt hatte 
Roswitha hatte das poetische Departe­
ment, die M'irchrn- und Geschichten 
erzdhliing, Johanna dagegen das dei 
Anstands, eine Teilung, die hüben und 

drüben so fest gewurzelt stand, daü 
Kompetenzkonflikte kaum vorkamen, 
wobei der Charakter Annies, die eine 

,gaiiz enisthiedene Neigung hatte, das 
voinehnie Frciulein zu betonen, aller­
dings mithalf, eine Rolle, bei der sie 
keine bessere Lehrerin als Johanna ha­
ben konnte. 

Noch einmal also; Beide Mädchen 
waren gleichwertig in Annies Augeu. 
In diesen Tagen aber ,wo man sich auf 
die Rückkehr Effis vorbereitete, war 
Roswitha der Rivalin mal wieder um 
einen Pas voraus, well ihr, und zwar als 
etwas ihr Zuständiges, die ganze Be­
grüßungsangelegenheit zugefallen war. 
Diese Begrüßung zerfiel in zwei Haupt­
teile: Girlande mit Kranz und dann, 
abschließend, Gedichtvortrag. Kranz 
und Girlande — nachdem man Über 
»W,« oder »E, v, J.« eine Zeitlang ge­
schwankt — hatte zuletzt keine sonder­
lichen Schwierigkeiten gemacht |»W.«, 
In Vergißmeinnicht geflochten, war be­
vorzugt worden), aber desto größere 
Verlegenheit schien die Gedichtfrage 
heraufbeschworen zu sollen und wäre 
vielleicht ganz unbeglichen geblieben, 
wenn Roswitha nicht den Mut gehabt 
htitlc, den von einer Gerichtssitzung 
heimkehrenden Landgerichtsrat auf der 
zweit(!n Treppe zu stellen und Ihm mit 
einem atil einpn »Vers« gerichteten An­
sinnen mutig entgegenzutreten Glzickl, 
e 'n sehr gütiger F-ferr, hatte sofort alles 
verBprofhmi und nocfi am selben Spät-
nachmttt.iqe war seifen« seiner Köchln 
der cfev/iinsihfi '  Vers und zwar folgen­
den Inlultb alnjcycben woiden: 

Mama, wir erwarten dich lange schon, 
Durch Wochen und Tage und Stunden, 
Nun grüßen wir dich von Flur und Balkon 
Und haben Kränze gewunden. 
Nun lacht Papa voll Freudigkeit, 
Denn die gattin- und mutterlose Zeit 
Ist endlich von ihm genommen, 
Und Roswitha lacht und Johanna dazu, 
Und Annie springt aus ihrem Schuh • 
Und ruf^: willkommen, willkommen. 

Es versteht sich von selbst, daß die 
Strophe noch an demselben Abend aus­
wendig gelernt, aber doch nebenher 
auch auf ihre Schönheit, beziehungs­
weise Nicht-Schönheit kritisch geprüft 
worden war. Das Betonen von Gattin 
und Mutter, so hatte sich Johanna ge­
äußert, erscheine zunächst freilich in 
der OrdnungI ab rees läge doch auch 
etwas darin, was Anstoß erregen könne, 
und sie persönlich würde sich als »Gat­
tin und Mutter« dadurch verletzt fühlen, 
Annie, durch diese Bemerkung einiger­
maßen geängstigt, versprach, das Ge­
dicht am andern Tage der Klassenleh­
rerin vorlegen zu wollen und kam mit 
dem Bemerken zurück: »Das Fräulein 
sei mit .Gattin und Mutter'  durchaus 
einverstanden, aber desto mehr gegen 
.Roswitha und Johanna gewesen«, — 
worauf Roswitha erklärt hatte: »Das 
Fräulein sei eine dumme Gansi das 
käme davon, wenn man zuviel gelernt 
habe.« 

* 

Es war nn einem Mittwoch, daß die 
Mädchen und Annie das vorstehende 
Gespräch geführt und den Streit um die 
bemängelte Zeile beigelegt hatten. 



STADTTHEATER 
MARBURG-Drau 

Mittwoch, 13, Oktober: DER KUHREIGEN, 
Oper in 3 Akten von Wilhelm Kienzl. — 
Geschlossene Vorstellung für die Deutsche 
Jugend II. Kein Kartenverkauf. Beginn 
20 Uhr. Fnde 23 Uhr. 

Donnerstag, t4. Oktober; SPIELFREI, 

Freitag, 15. Oktober: DER LUGNER, Lust­
spiel in 3 Akten von Carlo Goldoni, Musik 
von C. Czarniavsky. Freie Nachdichtung 
von Anton Hamik. — Geschlossene Vor­
stellung für die Wehrmacht Kein Karten­
verkauf. Beginn 20 Uhr, Ende 22.30 Uhr. 

Vorverkauf außei Montags täglich von 
9—13 und von 15—18 Uhi an der Thea­

terkasse. Theatergasse 3 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBURG-DRAU j 

B U K C - U C H  f  S P l I l t  
Heute Ifl  18 30 20 4» tJbf Pernrut 

Seht,  dos Glück steht aul den Wegen, dn rj lbt 's  nichts 
(u i lbcrlegoni Freude,  unscr 'm Herzen teuer,  und Gott  
^mor auch m Sl", ipr.  mll  zni 

Fahrt Ins Abenteuer 
Bin Berlin-Film mii  Winnie Markui,  Hanl Holt ,  Paul 
Kcmp, Lucte Engllich,  Helm SallDsr.  Trud« Märien 
ind Hilde Setiak — POr Jugendliche tugelasienl 

Wr^ Ih IS 311. 20 15 Ubr 
Sr n  45 :«> 18 JT 20 4S Ubi E S P U M A O E  

Münchhausen 
Bin Ula-Farbflln m • Hant Albert .  Brigll la Horney 
lUe Werner Ferdinand Marian.  Kltbe Haack Marina 
V Dltmai Huna Brautewelter — Die Pracht und 
SchOnlielt  dieie* größten sl ior bisherigen Üfa-Pilme 
•ind aingelangcn in einem Glnnr und in einer Leurht 
kraft  de) Farben, wie sie noch nie erlebt wurden 
Für Jugpndllrhe nlrht  (ugelatoieni 

Der Film IHutt  bis U. Oktober 1943. 

iicK<ip'e^e KaJe^enacl^ule 

Mlllwflch.  13.  und Donners.ag,  14.  Oktober 
Lachsti lrme erwerkt immnr wieder der Filmi 

Pat und Patachon schlagen sich 
durch 

PBr ingendl) be ingelas^enl 

Freitag,  IS.  Okt geschlossene Wcbnnachlvoralfl lung. 

Biita.llcii«»p»e'e Clil» 

Bit Donnerstag,  14.  Okiober 

Die Wirtin zum »Weißen RÖBl« 
nit  leny Marenharh,  Karl  SchdnbUck Dorll  Kreyiler 
and Wilfried Seylertb — Eine neue amüsante Film 
jsstaitung der bekannten Luitspiel-Operette.  der ein 
witi lgpr KomAdleneinfall  zugrunde l iegt 
POi Juf |«ndllrh# unlei  14 iahren olrht  logelasaeni 

lte<ropo'"l^ch<»p8e*e Cllli 

Ii i  Donner<Mg 14 Oklnbei 

Dr. Grippen an Bord 
Budoll  Pernau RenA Dcitgen und Anja Glkbotf.  
PBi lugendllrhe nirhi  ingelasten i 

Mittwoch. 13 Oktober 

Die Pfingstorgel 
Ein Tobis-Schascha-Pilm mit Murla Andergast ,  Han 
net Stellar  Hilde Sesiak,  Gustav Waldau u.  a.  
Mittwoch um 17 Uhr für Jugendliche zugelassen.  

iiclitsole^e 

Mittwoch. 13.  und Donnerstag,  14.  Oktober 

La Habanera 
Zarah Leander und Ferdinand Marian in dem musl-
kalisrhen Ufa-Film 
FUr iugenrfl lrhe nlrht  lugelassenl 

Ton-Lichlspie 'e Siaditheaier 

Peltau 

Mittwoch, 13.  Oktober 
Paul Richter,  l ldnsl  Knoleck, Hant Ad. Srbletow 
In df^m verfi lmten Roman von Ludwig Gnnghuferi  

Das Schweiften im Walde 
PDr lugt 'ndllrhr nlrh< «nq(>lai>Rpn> 
Donnrrt tag ivugpn Theater getchlnssen.  

Llch<spieNI»ea<et ffonn 

Mittwoch 13 und Donnerstag,  14.  Oktober 

Meine Freundin Josefine 
mit Hilde Krahl,  Paul Tluhsrhmied und Fita BeitkhofI 
Pti i  Jugeidllrhe nicht mgelassen 

LiclitipieV SachtenleM 

Mittwoch, 13.  und Donnerstag,  14.  Oktober 

Die Erbin vom Rosenhof 
Nach dem LuRts|) inl  von Georg Quori  mit  Hansl 
Knoleck, Paul Klinget,  Gustav Waldau, Rudolf Carl  
u.  a.  — FO* Jugendliche nicht zugelassenl 

Licklsptetfheafer Irilai '  

Mittwoch, 13.  und Donnerstag,  14 Oktober 
Der erste B«n|amlno-Glgll-l . i islsplel1ll in 

Dir gehört mein Herz 
mit Carla Rust,  Luclu Engllich Paul Kcmp, Theo 
l ingen ii ,  a .  — FUr Jugendliche zugelassen.  

Filmitienier Tiifler 

Wegen Betriebistfrung bl« aul  welteroi  getchlotsen.  

Amtliclits 

B ek a n n t m a c Ii ungen 

G. Z. .A 595/43. 

Edikt zur Einberufung eines Erben, dessen 
Aufenthalt unbekannt ist 

Maria Felltzian, Landwirtin in Parosch Nr. 23, Bad Neu­
haus, Ist am 27. Mal 1943 gestorben. 

Eine letztwilliqe Anordnung wurde nicht vorgefunden. 
Frau Theresia Auberschek, deren Aufenthalt dem Gericht 

unbekannt ist,  wird aufgefordert, sich binnen sechs Monaten 
von heute ab bei diesem Gerichte zu melden. Nach Ablauf 
dieser Frist wird die Verlassenschaft mit den übrigen Erben 
Und der für die Abwesende bestellten Prou Cficilia Pelitzi«n, 
Parosch Nr. 23, bei Bad Neuhau«, abgehandelt werden. 

GERICHT CILLl, den 30. September 1943 134 

9 HR A 81 

Eintragung einer offenen Handelsgesellschaft 
Eingetragen wurde tn das Register am 8. X. 1943. Sitz 

der Gosellschaft. Marburg a. d. Drau, Firma; »Hotel Mohr«, 
Jantscher & Brodnik, Gesellschaftsform: Offene Handelsge­
sellschaft, Dieselbe hat am 1. Oktober 1943 begonnen. Per­
sönlich haftende Gesellschafter; Paula Janti»cher, Hotelslnha-
berin in Marburg, Franz Brodnik, Restaurateur in Marburg. 
Zur Vertretung der Gesellschaft sind beide Gesellschafter 
nur gemeinsam ermächtigt '  135 

Geschäftslage: Herrengasae 30. 

GERICHT MARBURG Drau. 

Req A III 13. 

Änderungen bei einer Firma 
Im Register wurde am 7. Oktober 1943, bei der Firma: 

Karl Wrentschur in sin, Sitz: Mahrenberq, folgende Änderung 
eingetragen: Die Schreibweise de« Firmawortlautes und des 
Sitzes ist nunmehr richtig: Firma: Karl Wrentschur & Sohn, 
Sitz; Mahrenberg. 136 

GERICHT MARBURG Drau. 

Verordnungs- und Amtsblatt 
des Cbtts de Zlvllverwallung In dei  Unlart taiarmark 

,  ,  .  Vr. 29 vom 18 Sepleiab** I94S 
ist  erschienen ^  
Aus dem Inhalt  Verordnung übet den weiteren Auibao dei Oartcti tS '  

nrgan'fatio,  und dot RerhtspMcge In dar Unl«rtteiermark 
GInielpreli  >0 Pfennig 
GrhSlll lch beim Schallei  dai  

Marburger Verlags- u. Druckerei 
Ce. n. V N. 

Narburg'Drau, Badgatse 6 

bei den Geschaitsstelleo dei  ,Marburge> Zeitung" 
IN CILLl,  Mnrkiplati  1? (Fernruf 7) 
[N PBTTAll Ungartorgasse.  Herl  Georg PIrblei  
und bei den sonstigen Verkrtufssiellen 

Beiugsprei«:  Monatlich RM 1,25 (stets Im voraus tahtbar).  

Fiiniiien-iinzeigen linden durch die «Marburgei 
Zeitung* weiteste Verbreitung 

Hart und schwer traf unB die traurige 
Nachricht, daß unser unvergeßlicher, einziger 
Sohn und Bruder 

Vinzenz Erker 
Pionier 

im blühenden Alter von 20 Jahren am 9, September 1943 
an einer schweren Verwundung im Lazarett in Poltawa 
gestorben ist. 

Fern seiner geliebten Heimat ruht er nun In fremder 
Erde. 

P r a g e r h o f ,  i m  O k t o b e r  1 9 4 3 ,  

In tiefer Trauer: 

Vinzenz und Maria Erker, Eltern! Vikloria, Josefine und 
Maria, Schwestern sowie alle übrigen Verwandten. 

Die Bf^triebsführung und Gefolgschaft der Firma 
K. & R. Jeschek Nachfig. Ing. Karl Kanzler betrauern 
in dem Verstorbenen ihr treues Gefolgschaftimltglied. 

142 

Vom tiefsten Schmerze gebeugt, 

geben wir die traurige Nachricht, dafi 

unser mnigstgeliebter Sohn und Bruder 

Franzi Rumpf 
im 22 Lebensjahre bei den schweren Kämpfen 

nördlich Charkow am 14, August 1943 sein Leben 
ließ. 

Marburg/Drau, den II, Oktober 1943. 

In tiefster Trauer denken an sein Heldengrab; 

Franz und Anna Rumpf, Elterni Else, MimI, 

Sophie und Anna, Schwestern, und alle übrigen 

Verwandten. 398 

a 

Hart und schwer traf uns 
die Nachricht, daß mein 
Innigstgeliebter Sohn und 
Bruder 

lakob Hvaletz 
Gefreiter in einem Panzergrenadier-
regiment, Träger des EK. II. Kl. und 

des Verwundetenabzeichens 

im blühenden Alter von 21 Jahren 
am 13 September im Osten sein jun­
ges Leben ließ. '  

Pettau den 11. Oktober 1943. 

In tiefer Trauer denken nn sein fer­
nes Heldengrab: 

Mutter: Theresia Hvalptz, die Ge­

schwister und alle übrigen Ver­

wandten, 141 

Schmerzerfüllt gebe ich die unendlich trau­
rige Nachricht, daß mein unvergeßlicher Gatte, 
bzw. Sohn, Bruder, Onkel und Schwager 

Franz Lepolt 
Obergefreiter in einem Landesschülzenregiment 

im schönsten Alter von 30 Jahren unerwartet am 
9. Oktober in Tüffer verschieden ist. 

Die sterblichen Uberreste des teuren Ver­
blichenen wurden nach Marburg überführt und 
werden am Mittwoch, den 13. Oktober, um 16 Uhr, 
auf Dem Militär-Friedhofe in Drauweller der 
Heimaterde übergeben werden. 

Marburg, Gratkom, den 12, Oktober 1943. 

In tiefer Trauer: 
Paula, Gattin I Nikolaus Lepnlt, Vateri Pelert 
Ferfü, Karl, Hans, dzt, 'm Felde. Heinrich, Rrüderj 
Frieda, Schwester; Familie Rokawetz, Baltitsch, 

Jovtsthitsch und alle übrigen Verwandten. 
398 

Tüchtige, verUBliche 

Einkäufer 
im untersteirlschen Weingebiet gegen Spesenvergütung 

und Provision gesucht von Weingroßhandlung 114 

Franse Zangger^ Cllll 

Kleiner 
Anzeiger 

Zu verkaufen 
Neue Hobelbank um 450 RM 
zu verkaufen. Marburg-Drau, 
Kärntnerstraße 26-1. 400-3 

Zu kaufen gesucht 

Grammophon samt Schallplat­
ten zu kaufen gesucht. Zu­
schriften unter »Grammophon« 
an die »M. Z.«, Marburg-Drau. 

375-4 

Junges Pferd (bis zu 1 Jahr) 
zu kaufen gesucht. Werdonig, 
Unterrotwein 47. 376-4 

Stellengesuche 

Photolehrling mit einjähriger 
Lehrzelt, mit Kenntnissen in 
Retuche und Laboratorium, 
möchte weiter lernen in einem 
guten Atelier. W. Paik, Praß-
berg^ 133-5 

Suche Stelle als Sachbearbei­
ter für Gefolgschaftswesen mit 
langjähriger Praxis. Bin in al­
len kaulTmännischen Sparten 
bewandert und guter Organi­
sator. Gehaltsansprüche anzu­
geben. Zuschr. unter »Nr. XX« 
an die »M. Z.«, Marburg-Drau. 

377-5 

Bedienerin für alleinstehenden 
Herrn gesucht. Anschr. in der 
*»M. Z.«, Marburg-Drau 379-6 

Diener für Schloß Turnlsch bei 
Pettau sofort gesucht. Anträge 
an R. W. Llppltlsche Guts-
Verwaltung, Turnlsch bei Pet­
tau. 127-6 

WeineinkSufer oder Kommlsiio-
näre für die Gebiete: BOheln, 
Luttenberg-Friedau, Kollos von 
Weingroßhandlung gesucht An­
bote unter »1943« an die Verw. 
der »M Z.« 186-6 

Zu mieten gesucht 

Berufstätiges Mädchen sucht 
dringend nett möbl. Zimmer 
Anschr. in der »M. Z.«, Mar­
burg-Drau. 402-8 

W ohnungstausch 

Tausche Wohnung, Zimmer und 
Küche in Drauweiler, Immel-
manngasse 9, gegen gleiche, 
Bahnhofnähe od. Schule. 380-9 

Tausche Zimmer und Küche 
gegen gleichwertige im Mag-
dalenenviertel, links von der 
Kadettenschule bis zur Kärnt­
ner-Bahnhofnähe. Zu beBichtl-
gen Mittwoch von 13—20 Uhr, 
Anschr. In der »M. Z.«, Mar­
burg-Drau. 381-9 

Weibliche Kanzleikralt mit 
langjähriger Praxis, welche 
d e deutsche Sprache In Wort 
und Schrift beherrscht, sucht 
Stelle. Gefl. Zuschriften unter 
»Langjährige Praxis X« an die 
M». Z,«, Marburg-Drau. 378-5 

Offene Stellen 
Vot Biatlellung »nn Arlteiisfetl l  
taa 4tal  Ot lutt lmmoog des so 
•tUpdlflen ArhelU«mtet -«InflMBoll  

werden 

Brave Hausgehilfin wird sofort 
tiufgenomrnen. Franz Knes, 
Rast. 334-6 

< Näherinnen, ausgelernte und 
angelernte, werden aufgenom­
men Arbeitszeit 6 bis 14 Uhr 
Kleiderfabrik Heinrich Hutter, 
Thesen^ ^8-6 

Kinderliebende ältere Person 
I wird zu Kind sofort aufgenom-
I men, Anschr. in der »M, Z,«, 
j Marburg-Drau. 364-6 

I Friseur-Lehrmädchen wird ge-
' sucht, Friseurgeschäft Haupt-
I mann, Marburg-Brunndorf, 
j  Stormgasse. 404-6 

Tausche möbliertes gegen lee­
res Zimmer. Ober im Hotel 
»Mohr«, Marburg-Drau. 382-9 
Ich suche im Tauschwege ein 
möbliertes oder leeres Zimmer 
mit Badezimmerbenützung. An­
gebote an die »M. Z.« unter 
»Rein 89«, 383-9 

Krusfhensalz 
Nehmei^ Sie es dauernd 

ein und Sie nützen 
ihrer Gesundheit 

ErhlitMeh In Apothakan ynd Orogerlan 
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Kflulm. AnQcst'llltr >^8 
Lohnbuchhaltung Buchhaltung, Kor­
respondenz, Frantoiisch,  Stenogra­
phie,  Maschinschreiben, 17jährlge 
Praxis,  Hotel ,  Induatrl«,  Bau, Frei­
gabe geslchart ,  sucht selbständigen 
Wirkungskreis.  Unter , ,Per sofort  
15024" an AU, Wien I. ,  Wolliei le 16. 

Hängt Ihi Herzeaswunscb 
mii dem Beiit i  vun viel  Geld lu 
lammen, dann spielen Sie let i i  

mit  in dei  

10. OiutscIiEnReiciislottcrli 
^lehiing I .  Kl.  IS.  n lA Oktober 
Wiedel 480.000 Treffei  mit  l ibei  

*02 Mill loncD RM Gewinn« 
Wlhlen Sie Ihre UIOi ksnummei,  

au.i  meinem Nummern-Angebot 

771 34920 199372 290767 
795 34933 282159 340939 

1181 192914 282203 342460 
GiwOnschte Nummern anstrelrben 
Angpbol aosschnelden nod elnsen-
d*ii .  tcb (Name und Adrestel  

bestelle nebit  Ziebungtllste^ 

. , . / 8 z u 3 R M  . . / 2 z u I 2 R M  

. ./4 zu 6 KM . . ./1 zu 24 RM 
Palla vergritlen, bitte ähniirhe Ni 
Piiicb gewagt tit  halb gcwonnaol 
AD Ii  NU '»iBati . l .otuiieEinnil imr 

DniHln Grat, HerreniJ. I 
Tal tO-3] GanitAgig gaAffnati  

itutschwflfien 
Kutschschli t ten,  Geschirre und Reit-
sHttel  von Industriewerk Im Osten 
dringend zu kaufen gesucht.  Zuschrif­
ten unter „E. K 7220 an Als,  An­
zeigen-Gesellschaft ,  Graz 137 

Moderne 3>i-Zimmerwohnung 
in Marburg mit Wien, Salz­
burg, Graz oder Innsbruck zu 
lauschen gesucht. Unter »Je­
derzeit« an die »M. Z,«, Mai-
burg-Drau. 384-9 

Funde - Verluste 

Ein Rucksack wurde am Sonn 
tag verloren. Abzugeben: H, 
Pistor, Marburg-Drdu, Mühl­
gasse 18, 385-13 

Uhrkarte vom Uhrmacher Ja­
kob Muljawetz verloren. Um 
Rückgabe wird ersucht. Per-
schoh, Kärntnerstraße 76, Mar-
burg-Drau. 386-13 

Grüne Weste gefunden« Abzu­
holen Norbert-Jahn-Gasse 12, 
Marburg-Drau. 387-13 

Garant gut^r 

Annti-PräparaU 

Ck*m. PaMk 

l>Mval-Leu/f«n 6.a.b.H. 

KMm 

Am 11. Oktober wurde In der 
Bismarckstraße ein Schlüssel­
bund verloren. Gegen gute Be­
lohnung abzugeben Reiser-
gasse 15, Tür 1, Marburg-Drau 

406-13 

Schalter (Wirtschafter) für so­
fort gesucht. Angebote sind 
an die Dr. Pergersche Guts­
verwaltung Waldegg fStmk.) 
zu richten. 401-6 

Damenschirm wurde verlqren 
von der Werkstättenstrafle bis 
zur Apotheke Albanesche. Ab­
zugeben gegen Belohnung bei 
Pinteritsch, Bancalarigasse 13. 
Marburg-Drau. 288-13 

Im Zuge zwischen Rast und 
Marburg wurde eine Schul­
tasche vergessen. Der ehrliche 
Finder soll die Tasche In die 
Verwaltung der »Marburger 
Zeitung« bringen. 389-13 

Schmerzerfüllt gebe ich allen Freunden und 
•Bekannten die traurige Nachricht daß mein 
•Heber Lebenskamerad, unser unvergeßlicher 
•Bruder und Onkel, Herr 

Franz Graf 
Abteilungsleiter und gewesener Brandmeister 

der Marburger Feuerwehr 

Sonntag, den 10. Oktober nach längerer Krank­
heit uns für immer verlassen hat 

Wir verabschieden uns von dem teuren Ver­
storbenen Mittwoch, den 13. Oktober, um HS Uhr 
nachmittags, in der Grazer Feuerhalle 

Graz, Marburg, Wien, den 11. Oktober 1943. 

Im tiefsten Leid: 
Mathilde Szemin; Hedwig und Ferdinand, Ge­
schwister, sowie Feldw. Franz Gantschnlgg und 

Obqf. Wolf Hobacher (im Felde). 
397 

Rolle mit Plan und Bestell-
Bchein wurde verloren. Gegen 
Belohnung abzugeben bei H. 
Kowatsch, Herrengasse 4fi, 
Marburg-Drau. 403-13 

Verschiedenes 

Tausche Rundfunkempfänger, 
4 Röhren, neuwertig, gegen 
versenkbare Nähmaschine, An­
träge untet »Versenkbar« an 
die »M, Z.«, Marburg-Dr, —14 

Tausche ein Paar hohe Herren-
schuhe Nr. 42 gegen ein Paar 
Damengoiserer Nr. 40. »Hinter 
den 3 Teichen« 27. 370-r4 

Tausche Herrenfahrrad gegen 
Hobelbank. Thesen, Geibel-
gasse JJ^ 371-14 
Tausche zwei Hasen gegen 
Damenarbeitsmantel. Zuschr. 
unter »Hasen« an die »M, Z «, 
Marburg-Drau^ 199-14 

Danksagung 
Für die vielen Beweise herzlicher Anteilnahme 

anläßlich des plötzlichen Hinscheidens unseres Heben 

Sohnes und Bruders, Oberschützen Viktor Bratschek, 

sowie für die zahlreiche Beteiligung am Leichen­

begängnis und für die schönen Kranz- und Blumen­

spenden sagen wir auf diesem Wege seinem Kompanie­

führer Herrn Oblt. Reck aus Kamenz (Sachsen), Herrn 

Hauptmann Pestitschek von der Stadtkommandantur 

Marburg, der Ehrenkompanie für die letzte Ehren­

bezeugung, den vier heben Kameraden des Verstorbenen 

aus Kamenz, der Ortsgruppe Brunndorf, vertreten durch 

den Herrn Ortsgruppenführer Scheweder, den ehe­

maligen Arbeitskameraden der Gefolgschaft Ford-

Service, sowie allen Freunden und Bekannten des Ver­

storbenen innigsten Dank, 3,52 

Marburg-Drau, am 9, Oktober 1943. 

Familie Bratschek und Verwandte. 

Tausche Schraffierapparat Mar­
ke »Richter« und gutgehende 
Taschenuhr gegen Armband­
uhr. Anfr, in der »M. Z,«, Mar­
burg/Drau^ 390-14 

Tausche guterhaltene braune 
Lederschuhe Größe 37 gegen 
gleiche Qualität Nr, 3B. Adr. 
in der »M, Z.«, Marburg-Drau 

391-14 

Tausche Herrenfahrrad gegen 
gutes Damenfahrrad. Anschr. 
in der »M, Z,«, Marburg-Drau, 

^92-14 

Tausche Grammophon gegen 
Kinderwagen, Anzufragen Mel-
iingerstraße 63-1, Marburg-Dr, 

393-14 

Tausche schw. Sämlschschuhe 
Nr. 3fl gegen ein Paar gleich­
wertige Nr, 36 ̂ —37 Anschr 
in der »M. Z,«, Marburg-Drau 

_394-14 

Silberne Taschenuhr, gut­
gehend, gegen Schreibmaschi­
ne 7U tauschen gesucht. Gehe 
Wertausgleich. Srhriffl Anne-
böte unter »Taschenuhr« an 
d?e »Marburqer Zeitung«, Mar­
burg-Drau, 395-14 

Tausche Kinderbett negen Rott 
für rnvachsene. Ansrhr. jn Her 
«M. 7 «/Marburg-Drau. .374-14 

Wohnort- und Ansr hrlftflndp-
'unq müssen unsere Pnstbe-
'lehei sofort dem 7iistJ*ndinen 
'nstfltnt fnlrb' dem Vpring) 
neiden •Marhiirnei Zeitung«, 

Vprtrlphsnhfpnimn 



Musikerzieher der Hitler-Jugend 
Auch im Krieg Serftinare für den Führernachwuchs 

In finem Auilrscli{{er der Reichi |uj{end-

lühruof sind zu Beginn dct  ^X'intcrtcmc-

i leri  neue Jihri tängc von Studierenden 

der Seminar« ll ir  Muiikeriiehcr der Hil-

Ier-Ju(tend an der Hochschule für Mutik 

in M'eimar aui | icwählt  und aufgenommen 

worden. 

Die Ausbildung von Mu<!ikerzichern 
der Hitler-JujJend läuft trotz des Krie-
jjcs weiter, wenn auch viele Lehrer unter 
den Waffen stehen und der Zugang an 
männlichen Studierenden kriegsbedingt 
gering sein mul3 Die Aufgaben der Kul­
turarbeit sind ja in Deutschland während 
der Kriegsjahre nicht geschrumpft, son­
dern im Gegenteil gewachsen. Für ihre 
Bewältigung müssen Menschen bereit­
stehen, die fachlich geschult sind, aber 
auch ihre weltanschauliche Eignung, 
ihre erzieherische Fähigkeiten und 
ihre Führereigenschaft unter Beweis 
gestellt haben. Der Auslese und Heran­
bildung solcher Jungen und Mädel die­
sen die Seminare für Musikerzieher der 
Hitler-.Jugend. 

Der Musikerzieher der Hitler-Jugend 
tritt neben die bisher bestehenden Typen 
des Musikerziehers, den Schulmusiker 
und den Privatmusiklchrer. Der Schul­
musiker hat die Aufgabe, im Rahmen des 
schulmäßigen Unterrichts Kinder und Ju­
gendliche mit den Elementen der Musik 
vertraut zu machen, ihnen einen Schatz 
von Liedern zu vermitteln und sie an die 
Meisterwerke der Tonkunst heranzufüh­
ren. Der Privatmusiklehrcr erfüllt seinen 
Heruf, musikbegabte oder begeisterte 
Schüler zu unterweisen und sie gemäß 
ihrer Begabung zu Einzelleislungen her­
anzubilden. Zu Heiden gesellt sich nun­
mehr, nicht als Konkurrenz, aber auch 
nicht als Musikerzieher zweiten Grades, 
der Musikerzieher der Hitler-Jugend 

Die Tätigkeit dieser Musikerzieher der 
Hitler-Jugend gilt in erster Linie der 
Musikarbeit in der Formation. Im Ge­
meinschaftsleben der .lugend nimmt ja 
die Musik eine wichtige Stellung ein. Ob 
auf dem Marsche oder beim Heimabend, 
bei der Feier oder der geselligen Zu­
sammenkunft. immer und überall wird ge­
sungen und musiziert. Und dieses Musi­
zieren vermag die einzelnen schneller 
und stärker zur Gemeinschaft zu formen, 
als es etwa durch das gesprochene Wort 
allein möglich sein würde, denn die Mu­
sik ist unmittelbarster Auedruck (Ji^mein-
samen Ericbens. So bedingt die Musik-
arbeit in der Hitler-Jugend zunächst 
eine Breitenarhoit. Sie verhngt aber wei­
terhin, daß alle musikalisch bejahten 
.lugendlichen ihre Anlagen entwickeln, 
um sie in den Dienst der Formation zu 
stellen. Aus solchen Kräften bilden sich 

die Sing- und Inslrumentalscharen, die 
Musik-, Spielmanns- und Fanfarenzüge, 
die Bläserkameradschaften, Chöre, Orche­
ster und Rundfunkspielscharen der Hit­
ler-Jugend. Als Schulungs- und Ausbil­
dungsstätten für diese Einheiten sind 
Jugendmusikschulen errichtet worden, 
die vom Singen zum Instrumentenspiel 
hinführen. 

Zur Durchführung dieser vielfältigen 
Aufgaben werden Menschen gebraucht, 
die aus der Jugendarbeit herauswachsen, 
als Führer oder Führerinnen in der For­
mation stehen, über ein fachliches Kön­
nen und ein gediegenes Wissen verfügen 
und es anderen zu vermitteln imstande 
sind. Sic werden in den Seminaren für 
Musikerzieher der Hitler-Jugend heran­
gebildet. 

Im Lehrplan der Seminare stehen 
Stimmbildung, Sprecherziehung und Un­
terweisung auf mindestens zwei Instru­
menten neben dem Unterricht in Musik­
erziehung, Musikgeschichte, Musikalischer 
Volkskunde, Methodik, Satzlehre, Ge­
hörbildung, Akustik und Instrumenten­

kunde; Chortingen und instrumentale* 
Zusammentpiel bereiten auf den prakti­
schen Einsatz vor;' weltanschauliche 
Schulung unterbaut die fachlich« Autbil­
dung; Rhythmische Erziehung und Sport 
weiten die künstlerische Erziehung zur 
musisch-gymnastischen; das Laienspiel 
wird in seinen verschiedenen Formen ge­
pflegt, Fest- und Feiergestaltung nicht 
nur erlebt, sondern auch nach ihren Be­
dingungen und Voraussetzungen gelehrt; 
Singschar-, Spielschar- und Orchester­
leitung, Werkunterricht, Arbeit in der 
Formation — alles dies ergänzt die Lehr­
pläne nach der praktischen Seite hin. Das 
Studium ist auf sechs Semester festge­
setzt. 

Wenn trotz des Krieget die Seminare 
für Musikerzieher der Hitler-Jugend 
weitergeführt und sogar ausgebaut wer­
den, so ist auch das ein Beweis für den 
kulturellen Aufbauwillen des jungen 
Deutschlands und eine Bestätigung der 
Wichtigkeit, die der Musikerziehung und 
Musikpflcge bei der jungen Generation 
zugemessen wird. 

Professor Dr. GoHhold Frotschtr 

Bücher als Künder rheinischen ° 
Lebenswillens 

Eine Sonderaktion der Reichsschrifttumskammer 

Bei aller persönlichen Liebe, die dei 
deutsche Mensch dem Buche als einem 
treuen Freund und Kameraden entgegen­
bringt, wird er doch in den meisten Fäl-
Ion, wenn in einer Terrornachl sein Haus 
dbbrnnnt, eher daran denken, den Inhalt 
der Wdschetruhe als den des Bücher­
schrankes auf die Straße zu schaffen, in 
der Stunde der Not haben Essen, Trin­
ken, Kieidon und Wohnen unbedingt den 
Vorrang vor dem Wert geistiger Art. 
Wenn aber der erste Schrecken über­
wunden oder gar ein neues Heim, sei es 
auch noch so bescheiden, im Entstehen 
begriffen ist,  dann meldet sich im Men­
schen der Drang nach anderen Dingen, 
besonders aber im deutschen, dessen 
Kultju sich nicht auf Bacon, Kattun und 
Jazzmusik beschränkt. 

Getragen von dieser Erkenntnis, ver­
anstaltete die örtliche Reichsschrifttums­
kammer einer rheinischen Stadt in Ver­
bindung mit den zuständigen Partei-
dienstsfellt^n eine »Rurhsondernktion«, 
um den Volksgenossen Gelegenheit zu 
gehen, sich in stillen Stunden witnler mit 
den Schwitzen d^-ntschen Geistes vertraut 
zu machen Sich davon gleich einen Er­
satz füt den verbrannten Rücheisrhrnnk 

Die Ostauswirkungen der deutschen Musik 
Ein Vortrag von Generalintendant Dr, Drewes in Krakau 

Im Zusammenhang mit dem Auftreten 
des Berliner Piiilharmonischen Orchcsters 
in Krakau, womit eine längere, nach Sü­
den führende Konzertreise eröffnet wur­
de, sprach Generalmusikdirektor Dr 
Heinz Drewes, der Leiter der Musikabtei­
lung im Reichsministeriuni für Volksauf-
klärung und Propaganda, auf Einladung 
und im Beisein von Gencralgouvcrneur 
Dr, Franck in der Auhi der ehemaligen 
jagellonischen Universität, des heutigen 
deutschen Ostinstituts, über die Ostaus­
wirkungen der deutschen Musik 

Der Redner ging aus von der großen 
Dreiteilung der abendländischen Musik 

beeinflußt, und in der Zeit der Wettini-
schcn Könige hat die Dresdner flofka-
pcllc unter Hasse die Musik des Bach-
zeitalters hier großartig ausgebreitet. 

Der Einfluß des deutschen Volksliedes 
auf den polnischen Raum zeigt sich in 
mannigfaltiger Weise: der deutsche 
Volksschullehrer hat hier eine ganze 
1 Kantorenkultur geschaffen, und deut-
Fche Märchenlieder tauchen zahlreich 
empor Namhafte deutsche Musikthcore-
tiker übten hier im 18. Jahrhundert ihre 
Lehrtätigkeit aus, E. T. A. Hoffmann 
wirkte für die Wiener Klassik, und Jo-

zu versprechen, wäre im 5. Kriegsjahre 
ein unbilliges Verlangen gewesen. Der 
Sinn dieser Aktion lag darin, Werte 
innerer Starke dem Volke zu vermit­
teln Demgemäß kamen in erster Linie 
Werke schöngeistigen und unterhalten­
den Inhalts zum Verkauf. An einem be­
stimmten, durch die Presse bekanntgege­
benen Tage schlugen die Buchhändler — 
unter ihnen natürlich vor allem die Flie­
gergeschädigten — ihre Stände auf den 
öffentlichen Plätzen und Straßen auf. Ein 
aus den Ruinen des Geschäfts geretteter 
Tisch, ein paaf Holzkisten, das mußte 
als Mobilar genügen. Im strahlenden 
Schein der gutgelaunten Septembersonne 
drängten sich vor den einfachen Ständen 
Männer und Frauen aller Schichten, Ju­
gend und Alter, Menschen im Rock de« 
I<rieges und der Arbeit, um in wenigen 
Minuten, der Hfist des Alltags abgege'zt, 
eins oder mehrere der meist schmalen 
Feiriposthändchen zu erstehen. Ein jun­
ger Luflwaffenhelfer wählte neben Schil­
lers »Maria Stuart" (offensichtlich für 
den Schnlnp^hrau'-h bestimmt) das alte, 
liehe «.lukhenn von Wilhelm Busch und 
eine spannende ,\benteiirergeschichte 
des phflnfrisievollnn Gerstäcker. Das Mä­
del daneben ergr ff Er/dhliinnen Adalbert 
Stifters, während ein Straßenbahner sich 
zu »Bismarck und das Recht auf Arbeit« 
entsrhIoR Theodor "^torm^ »Eckenhof-» 
fand ebenso freudige Abnehmer wie 
Friedrich Bischofs »Rübezahls Grab«. 

. . .  I i .  !• L r-- ,• .,1 i  1. , seph Xaver EIßner, aus Grottkau in 
,n mittelalterliche Einstimmigkei altere Schlesien gebürtig, wurde zum angebli-
Mehrstimmigkeit und die heute allgemein .  .  noInUchen Musik. Wie 
gebräuchliche Tonkunst, deren Zustande­
kommen in cntscheidv-'ndt'n Wesensantei-
len von Deutschland her bestimmt wor­
den ist. Die Gabe der deutschen Musik, 
auch weit in die Vorfelder hinaus lebens-
weckend zu wirken, hat sich ganz beson­
ders im Gebiet des ehemaligen Polen be-
•stätigt, wie schon der germanische Cho-
raldialckt in den Pergamenthandschriften 
des Generalgouvernements beweist In 
Krakau hat zur Zeil des Veit Stoß und 
des Konrad Celtcs der Großmeister da­
maliger A\usik, Heinrich Finck, Keime 
der Musikkultur ausgestreut. Eine kleine 
Stadt wie Thorn hat sich als ein deutsches 
Ncbenzentrum der Musik bewährt. Von 
Danzig her war im 17, Jahrhundert War-
-chau und seine Hofkapelle bestimmend in dieser Gesinnung zu erfüllen.« 

chen »Vater der polnischen Musik« Wie 
er der Lehrer von Chopin und Moniuszko 
wurde, so steht der ganze musikalische 
Nationalismus der Polen im IQ, Jahrhun­
dert auf den Schultern der deutschen 
Klassik und Romantik. 

Der Redner schloß mit den Sätzen: 
»Ostland ist von je deutsches Schicksals­
land gewesen und »wir scheuen uns 
nicht, wie Männer in jede Verderbnis 
einzuschauen, aber kein Schwindel er­
greift uns, und vom Abgrund her leuch­
tet uns noch ein Licht, hell wie Odins 
Auge im Brunnen Miners, wie der Dich­
ter Immermann einmal so bildhaft ge­
sagt hat. Unsere Generation ist stahlhart 
entschlossen, ihre geschichtliche Sendung 

Europäisches Schriittum 
in Erzählbänden 

Ausgehend von dem Gedanken, daß 
nicht allein der Roman oder das Drama 
über das Wesen eines Volkes etwas 
aussagen, sondern daß gerade in Erzäh­
lungen oft sehr charakteristische Zeug­
nisse stecken, bereitet der Karl H. Bi­
schoff Verlag in Wien eine Anzahl von 
Einzelhänden vor, in denen das beste 
zeitgenössische Erzählgut der europä­
ischen Völker gesammelt wird. Die 
Bände werden als ein Beitrag zur euro­
päischen Frage etn farbiges und markan­
tes Bild des modernen europäischen 
Lebens und der genenwärtigen europä­
ischen Kultur im Spiegel des Schrift­
tums gehen. Die ersten Bände sind dem 
rumänischen und dem finnischen Schrift­
tum gewidmet, ihnen folgen kroatische, 
bulgarische und ungarische Bände. 

Von Hermann Heinz Ortnert dessen 
»Isabella von Spanien« in fünf Jahren 
mehr als 3000 Aufführungen erlebte, wird 
»Die Geliebte« noch in dieser Spielzeit 
in Schwerin und Bremen uraufgeführt. 
Dieses jüngste Werk des vielverspre­
chenden Bühnenautor« behandelt das 
Schicksal der Diana von Poitiers in ih­
rem Kampf um die Gunst des französi­
schen Königs. 

Eine Jimge, schwarzgekleidete Frau — 
die Trauer in ihren braunen Augen hiel­
ten davon ab, ein Gespräch zu beginnen 
— w&hlte ein schlichte« Büchlein. 

»An einen geliebten Soldaten« stand 
auf dem Einband, da wußten wir Be­
scheid und drückten ihr, einer unserer 
vielen tapferen Schwestern, im Geiste 
herzlich die Hand. »Ich habe immer gern 
gelesen«, versicherte ein älterer Mann, 
»aber jetzt, wo ich wieder einigermaßen 
untergebracht bin und die gröbsten Lau­
fereien und Besorgungen hinter mir habe, 
weiß i(A erst richtig ein gutes Buch zu 
schätzen. Ich lese es abends nach der 
Arbelt, und dann geht's zu einem meiner 
Jungen ins Feld.« Es dauerte an keinem 
Stand lange, bis der Tisch erhebliche 
Lücken aufwies. Dann wurde die Schar 
der Umstehenden wohl ein klein wenig 
kleiner, aber sobald ein Lastwagen eine 
ne<ie Kiste brachte, schwoll sie im Hand­
umdrehen wieder an. 

Ausgebrannte Heimstätten und Ruinen, 
auf den Straßen noch Berge von Schutt, 
und doch dazwischen dieser überzeu­
gende Beweis rheinischen Lebenswillens 
Erlebtes und erdachtes Schicksal reich­
ten sich hier die Hand. Ein Volk, das in 
den Wirren und Nöten dieser Zelt seine 
großen Geister nicht vergißt, hält einen 
ehernen Schild vor seine Freiheit. So war 
diese Buchaktion auch ein Abbild der 
vom Führer In seiner letzten Rede ge­
forderten Entschlossenheit der Nation, 
»mit verbissenem Trotz auf sämtlichen 
Gebieten dieses gewaltigen Kampfes erst 
recht ihre Pflicht zu erfüllen.« 

Kriegiherichtcr Siegfried .\fenntloch 

Finnland wOrdIgt Heinrich George. 
Zum 50. Geburtstag Heinrich Georges 
bringt die Presse Helsinki« ausführliche 
Würdigungen des deutschen Schauspie­
lers, der durch seine wiederholten Vor­
lesungen aus Werken deutscher Dich­
ter dem finnischen Theaterpublikuin in 
bester Erinnerung ist. 

Zwei Violinabende in 
Windischgraz 

Die bekannte Geigerin Ella Kasteliz 
wird am 14. und 15. Oktober, also am 
Donnerstag und Freitag dieser Woche, 
in Windischgraz konzertieren. Die Vor-
tragsfolge dieser beiden Abende, die 
für die Geburtstadt Hugo Wolfs ein be­
sonderes Ereignis bedeuten und jewiMls 
um 20 Uhr im Heimatbundsaal stattiin-
den werden, umfaßt Werke klassische) 
und moderner Meister. Neben der Cha-
conne g-moll von Vitali wird die Künst­
lerin Beethovens »Krcutzersonate«, fer­
ner Werke von G. Tartini-Kasteliz, von 
Paganini, Pachernegg, dem lange Zeit 
in der öntersteirmark ansäßig gewe­
senen Roderich von Mojsisovics und 
schließlich den durch Vasa Pfihoda für 
die Geige eingerichteten Rosenkavalier-
Walzer von Richard Strauß zu Gehör 
bringen. 

Das Grazer Frauen-Sireich­
quartett in Gonobitz 

Einen genußreichen Konzertahend er­
lebten die Musikfreunde von Gonobitz 
am vergangenen Donnerstag durch den 
Besuch des Grazer Frauen-Streichguar-
tetts. Werke von Beethoven, Mozart, 
Haydn, Gauby und Dvoi'ak brachten die 
Künstlerinnen in wundervollem Zusam­
menspiel zu Gehör, Im »Ständchen« von 
Haydn und in der »Humoreske« von 
Dvofak spielte Frau Lotte Krisper-lei-
pert das Gelgensolo mit bestechender 
Kantilene und vollendeter Technik, Fräii-
lein Erika Fruhmann sang mit ihrer war­
men Stimme Lieder von Nikolai, Puccini, 
Zeller und Johann Strauß, Am Flügel 
waltete in bewährter Meisterschalt 
Fräulein Grete Kern, die außer der Re­
gleitung auch den Klavierpart in 
Dvofaks »Humoreske« führte. 

Die Künstlerinnen wurden von den 
begeisterten Zuhörern durch stürmi­
schen Beifall und Blumen gefeiert. 

Unzerstörbarer deutscher Kulturbesitz 
Eröffnung des neuen Veranstaltungsringes der Hitler-Jugend 

Mit einer Beethoven-Feierstunde im 
Deutschen Opernhaus eröffnete die Ber­
liner Hitlerjugend Sonntag ihren Veran­
staltungsring für das Winterhalbjahr 
194,V44. Nach den Klängen der Egmont-
Ouverture sprach der Führer des Ge­
bietes Berlin der Hitlerjugend. Haupt-
bannführer Hamann. Er ging auf die 
Bedeutung des Veranstaltungsringes der 
Hitlerjugend ein der für zehntausende 
Jugendliche die Möglichkeit geschaffen 
habe, am Kunstleben teilzunehmen. 
Nachdem hunderttausende Jugendliche 
im Rahmen der Umquartieriingsraaß-
nahmen und der erv/eiterten Kinderland-
verschickiuig die Reichshauptstadt ver­
lassen hätten, sei der Veranstaltungs-
ring noch stärker als bisher auf die be­
rufstätige Jugend ausgedehnt worden 
und man könne mit Genugtuung fest­
stellen, daß ganze Lehrwerkstätten ge­
schlossen der Besucherorganisation bei­
getreten seien. 

Der Chef des Kulturamtes der Reichs­
jugendführung, Hauptbannführer Zander, 
leitete seine Ansprache ein mit Worten 
über die Unverlierbarkeit und Unzer­
störbarkeit der deutschen Kultur, die 
auch in einer Zeit, wo der Feind unsere 
Kulturstätten in Trümmer zu legen ver­
suche, dadurch gesichert sei, daß unser 
Besitz an Musik, Dichtung und darstel­
lender Kunst als fortbildendes Erlebnis 
den Weg in die Herzen der Jugend ge­
funden habe. Der Veranstaltungsring 
der Hitler-Jugend habe «ich bei Kriegs­
heginn noch im ersten Entwicklungs­
stadium befunden, sei dann aber sprung­
haft angestiegen. In stadtebetonten Ge­
bieten und Bannen habe sich die ge­
schlossene Form des Besucherringes 
durchgesetzt, die neben Theatervorstel­
lungen Konzerte, Dichterlesungen, Vor­
träge, Spielscharveranstaltungen und 
Filmstunden umfasse) in den ländlich 
betonten Gebieten herrsche verständ-
lirherweise die Form einer losen Auf­
einanderfolge von Einzelveranstaltun-
gen vor. 

Die geradezu sprunghafte Ausweitung 
des kulturellen Veranitaltungswesens in 
der Jugend lasse sich an der Entwick­
lung vom Winter 1941M2 mit rund .1000 

Veranstaltungen und einer halben Mil­
lion Teilnehmern gegenüber rund 8000 
Veranstaltungen und fast vier Millio­
nen Teilnehmer im Winter 1942/'43 nach­
weisen. Auch in den Luftnotgebielen 
stehe der Veranstaltungsring mit seinen 
Theatervorstellungen und Konzerten dei 
schaffenden Jugend zur Verfügung und 
erfülle damit ein Gebot der Kamerad­
schaft. Wenn trotz überbeanspruchiing 
des Theater- und Konzertraumes die 
Jugend nicht auf ihr Kunsterlebnis m 
verzichten brauche, sei dies nicht zu­
letzt dem Weitblick und dem Veraiii-
wortungsgefühl derjenigen Männer und 
Persönlichkeiten zu verdanken, — seifin 
es Intendanten, Dirigenten, Musiker 
usw. — die auch im fünften Kriegsjahr 
als getreue Wächter an den Toren der 
deutschen Kunst stünden und unserer 
Jugend diese Tore weit aufgetan hätten. 

Mit der 5 Symphonie von Beethoven 
fand die Feierstunde ihren stimmungs­
vollen Ausklang, 

Otto Erler gestorben 
Der Dichter Professor Otto Erler ist 

unmittelbar nach der beifallsumbrandeten 
Uraufführung seines Bühnenwerkes »Die 
Blutsfreunde« im Dresdner Staatlichen 
Schauspielhaus plötzlich verschieden 
Noch auf der Bühne, wo er die Huldigung 
der Zuschauer entgegengenommen hatte, 
ereilte den Einundsiebzigjährigen ein 
Herzschlag, der dem reichen Schaffen 
einer großen Dichterpersönlichkeit ein 
jähes Ziel setzte. Otto Erler wurde am 
4. August 1872 in Gera geboren. Er war 
zunächst im Schuldienst tätig und wurde 
1917 Dramaturg am Dresdener Schau­
spielhaus, von dem aus neun seiner Dra 
men ausgegangen sind, darunter seine 
Hauptwerke »Gigantena, »Zar Peter«. 
»Struensee«, »Der Galgenstrick«, »Mar-
fa« und schließlich die Krönung seia«^ 
Schaffens, die große Trllogie »Thor und 
der Krist« Seit 1932 lebte Otto Erler, 
der auch Gedichte und dramaturgisch­
ästhetische Abhandlungen geschrielien 
hat, in Weimar. 1942 verlieh ihm der 
Führer zum 70 Geburtstag die Goethe-
Medaillp für Kunst und Wissenschnff. 

Weinmond 
Von Hermann Messe 

Ein  Sd t te r ,  lo i so  g lühender  Herbs t t ag .  
. ' \ n  den  l l i i r j c ln  Uuchtc lon  d ie  Wein-
I je rge  go ldge lb ,  d iü  Waldc i  sp iege l ten  
in  den  k ra i t igen ,  meta l l i schen  Farben  
der  Laubwelke ,  in  den  Bauerngär ten  
b lüh ten  As torn  von  a l l en  Ar ten  und  Far ­
ben ,  woiße ,  ro te  und  v io le t t e  e in fache  
ind  gefü l l t e  Es  W' i r  e ino  Lus t ,  durch  d .e  

Dör fe r  zu  sch lendern .  Ich  t a t  e s  damals ,  
zusammen mi t  meinem damal igen  
Scha tz  e in  paar  unvergeß l iche  Tage  
i .mg.  

übera l l  roch  es  nach  re i fen  Trauben  
und  jungem Wein ,  Jedermann  war  d rau-
I en  be im Lesen  oder  be im Kel te rn ,  in  
. i l l cn  den  s te i l en  Rebbergen  sah  man  
Männer  m Hemdärn ie ln  und  Mädchen  in  
f r i rh igen  Rocken  mi t  we ißen  oder  ro ten  
Kopt t i i chorn  a rbe i t en .  Al te  Leu te  sassen  
vor  den  l ld i i se rn ,  sonn ten  « ich ,  r i eben  
d ie  b raunen ,  runz l igen  Heinde  ine inan-
Inr  und  lob ten  d iesen  schönen  Herbs t  

Allcrtlings, in vergangenen Zeiten 
liilte es noch ganz andere Herbste ge-
((f. 'ben! Man mufile nur die Sietizigiäh-
rigen hören. Sie sprachen wichtig und 
belehrend von fabelhaften Jahrgängen, 
;n denen der Wein so reichlich und so 
honigsüß gewesen sei, wie es heiifzu-
trirfp gar nicht mehr vorkomme. Man 
läßt sie reden, die Alten, und weiß, wie 
es gemeint ist.  Wenn wir selber einmal 
siebzig und achtzig sind, werden wir, 
flenke ich, von jenem nun nnch schon 
l.ing vergnnoen^rr Herbste ebenso reden. 
Wir werden ihn im k(jstlichen flold der 
unerreichbaren Ferne sehen und wer­

den unsere Dankbarkeit und unser Al­
tersleid und unser Heimweh nach der 
Jugend darein mischen. 

Wir beiden jungen Leute wanderten 
lachend und staunend durch den Glanz 
und die Fülle, sahen von Berghöhen 
jauchzend und schweigend in das reiche 
grüne Elsaß und auf den ruhig strömen­
den Rhein hinab und legten manchen 
Wiesenweg und manches Stück der ebe­
nen Landstraßen Hand in Hand im Tanz­
schritt zurück Ernteböller krachten hin­
ter frisch geleerten Obstbäumen, Ge­
lachter und langgezogene Jodler tönten 
«^nrch das fröhlich belebte Land 

Wir bekamen hier eine blaue Traube 
dort eine gelbe geschenkt, hier einen 
Apfel und dort einen Hut voll Wal-
niisse, dazu führten wir ein gutes, herb 
duftendes ländliches Schwarzbrot im 
Rucksack bei uns, so daß wir abends In 
den Gasthäusern außer dem Wein und 
der Nachtherbergo kaum noch eine 
Suppe oder ein Fi begehrten. Und un­
terwegs, im langsamen beguemen Da 
h'nwandern, sangen wir alle Lieder, die 
wir wußten, und von jedem alle Verse 
durch, lustige und traurige Auch hatte 
ich ein altes Büchlein Handwerksbur-
schenlirder in der Tasche, aus dem ich 
an Rastorten gelegentlich ein wenig 
vorlas: 

Zu Frankreich in Paris, 
Wo ich mir meine Stiefel sohlen ließ. 
Allda gibt 's viel Freud, 
Aber auch viel Leid, 
Weil der Bruder Straubinger 

gestorben hat 

In der Nähe von Colmni sahen wir am 
Wege einen vergnügten alten Mann 

sitzen, mit dem wir ins Gespräch gerie 
ten. Er war im Weinberge draußen ge­
wesen, wo sein Sohn und seine drei En-
kf'lkindei die Lese besorgten; nun 
kehrte er zufrieden, mit langen Ruhe 
pausen nach jeder Wegstrecke, auf sei­
nen alten Beinen durch den goldig glü­
henden Oktoberabend in sein Dorf und 
haus zurück Sichtlich war er auf seine 
alten Tage beredt und gesprächslustig 
geworden. Und wir Jungen hörten ihm 
gerne zu, er wußte vielerlei, er kannte 
die alten volkstümlichen Namen von 
Fluren, Wegen, Hügeln, Brücken, dazu 
eine Menge Geschichten. 

Als ich Ihn um sein Urteil über d'e 
diesjährige Ernte fragte, kniff er ein 
Auge ein und meinte; »Nicht schlecht, 
Heir, gar nicht schlecht. Sogar ganz gu» 
möchte man sagen Aber so ein Flerhst, 
wie der vom Flieger einer war, Ist '  doch 
keiner.« 

»Was ist das?« fragte Ich, »der Flie­
ger?« Der Name klang damals, vor fünf­
undzwanzig Jahren, anders als heute es 
gab damals noch keine Flugmaschinen 

»Kennen Sie die Geschichte nicht, Sie 
beide? Und die Fliegerkapelle am Ende 
auch nicht?« 

»Nein Was ist damit?« 
»Gut denn. Also da drüben, hinter 

dem nächsten Wingert dort, steht eine 
kleine alte Kapelle die heißt man .zum 
Flieger' Sie kommen vielleicht noch 
dort vorbei.« 

»Ja, das wollen wir tun. Und die Ge­
schichte?« 

»Es ist halt so eine Sage, wissen Sie 
Dort drüben sind schon in ganz alten 
Zeiten immer Weinberge gewesen Und 
do war vor ein paar hundert Jahren ein 

Weingärtner, dem gehörte der Wingert 
dort, wo jetzt die Kapelle steht, Selbi­
ger war ein rechter Mann, fleißig und 
fromm, er zog die beste Traube in der 
ganzen Gegend und ging jeden Tag in 
seine Reben und besorgte jeden Stock 
so hübsch wie ein Vater seine Kinder. 
Es ging ihm auch gut, und er lebte recht­
schaffen und in gutem Wohlstand. 

So trieb er es sein Leben lang und 
wurde allmählich alt,  vielleicht so alt 
wie ich, wenn ich mich auch sonst nicht 
mit ihm vergleichen darf. Und wie er 
ganz alt,  aber noch bei Kräften war und 
alles Winzergeschäft noch allein besor-« 
gen konnte, da kam einmal ein Jahr, da« 
war so gut, wie zuvor und auch später 
nie mehr eins gewesen ist. Im Frühjahr 
keinen Prost, Im Sommer keine Dürre, im 
Herbst Sonne genung und wenig Regen. 
Alles gedieh ganz wunderlich, aber am 
meisten die Reben und am besten ge­
diehen sie im Rebberg dieses alten Man­
nes. 

Er tat auch redlich das seinige dazu, 
war früh und spät im Geschirr und 
sparte keine Sorge und Mühe, bis jeden 
Tag alles richtig besorgt und in guter 
Ordnung war Dabei sah er mit Erstau­
nen dem ungewöhnlichen Wachstum zu, 
wie mit jedem Monat Sonne und Regen 
und alle Witterung so ganz zur rech­
ten Zelt da war, und wie unter dem ge­
sunden Laub die Beeren langsam groß 
wurden 

Im Herbst ging dann der alte Mann 
tagtäglich auf seinem Grundstück von 
Rebe zu Rebe, die hingen voll von gro­
ßen, vollkommenen Trauben, und keine 
einzige Beere fiel vor der Zeit vom 
Stiel oder wurde faul. Da betete er oft 

und dankte für den Segen des Herrn, be­
trachtete seine Weinstöckc andächtig, 
und manchmal sagte er, bei seinen ho 
hen Jahren wäre es das beste, in einem 
solchen Wunderherbst zu sterben, denn 
schöner werde er die Welt doch nie 
mehr sehen. 

Das dauerte, bis die Trauben Farbe 
bekamen und allmählich anfingen reif 
zu werden Der Winzer wartete fröhlich 
und geduldig die volle Reife ab, vorher 
pflückte er nicht ein Beerlein weg Aber 
wie es dann so weit war und jedermann 
in die erste Lese ging, da stieg er in 
seinen Weinberg hinauf, beschwerlich 
und langsam, mit der großen Butte auf 
dem Rücken Und drnbon nahm er zuerst 
seine Kappe ab und dankte Gott. 

Dann suchte er sich freudig den voll­
sten Rebstock und an ihm die schwerste" 
und reiftste Traube aus. Die schnitt er 
bedächtig ab und hob sie ans Licht, Ais­
dan brach er eine große, goldige Beere 
heraus und kostete sie 

Sie schmeckte so süß und feurig, wie 
ihm in seinem ganzem Lehen keine ge­
schmeckt hatte, und als ihn d'ese Süßig­
keit durchdrang, hob eine geheimnis­
volle Freudenkraft den Alten in die 
Lüfte, Er schwebte hinan, war im Luft-
reich verschwunden lujd wurde nie mehr 
qp^phen. An derselben Stelle hat mari 
jene Kapelle erbaut, und so heißt si«' 
zum Flieger.« 

Wir nahmen dankend Abschied und 
gingen weiter, der Herbstgeschich*'" 
nachdenkend. Nnch einer Stunde, im 
letzten milden Abendfruer, errelrbtpn 
wir die Kapelle, standen umschauend da­
vor und legten vor dem Weitergeheo 
ein paar Blumen auf die Schwelle hin. 


